. 
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re 1 1 * 4 
er . „ 
N re eh polen 


EN N 4 1 
Omuhrus Poſpkarpus Striegler 
1 der Phyloſophey und Arzeney Doktor, . 


Hofrath und Archiatrorum Comes Sr. Hochfuͤrſtlichen Gna⸗ 

den des Fürfiprälaten zu Mory in der Schweiß, Profeſſor der 

Menſchenſeeleerfahrungskunde auf der Hohenſchule zu Abdera, 

Direktor der Swiftiſchen Verſorgungsanſtalt der Ge⸗ 
lehrten zu London ꝛc. ꝛc. 


Eyigetn 


Bann ee, ug 
kritiche Perturbation 
we des 8 f 
heutigen Arztenthums. 


Superbia, ſi ab aliorum contemptu ad ſuperbi con- 


temnentis contemptum afcendat, fiat demum Philo- 


* 


. Huacon de Verulamio. 


* 
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Den Satelliten 


des Grosmaͤchtigen 


Arztenthunes 
der medizlniſchen 
Rees nſenten⸗Legion 
in 
Teutſchland 
unterthänigſt dadict, donitt, und dedieitt 


N 


yon 


Epiſtelſchreiber 


ut intus 


Gucdbare Region! 


* „ 


Di.., die du ſtaͤts in zwei Reihen Sei cht 
gegen Geſi cht mit knorzichten Pruͤgeln ſteheſt, 
und jeden hervorkommenden Schriftſteller die 
Gaſſe durchklopfeſt, bis ihm die Seele aus⸗ ; 
fährt. Ein Wurm im Staube windet ſich 
auf, und flehet zu dir, wo moͤglich, um Nach⸗ 
ſicht. Onuphrius Polykarpus omine et no- 
mine Strieglerus, — Diefer Onuphrius Po⸗ 
lykarpus hat nie in ſeinem Leben eine Zeile 
drucken laſſen auſſer dieſen Epiſteln, und hat 
ſich erzaͤhlen laſſen, (ſage erzaͤhlen laſſen: weil 
er, und ſollt es nur fenn um Flugen Männern 
zu aͤhnlen nie eine Zeile von deinem Geſchreib⸗ 
ſel lieſet) daß man deine Gunſt haben müffe, 
um mit heiler Haut durchzukommen, daß es 
e ade Schleichwege gebe, dieſe deine 
| * 3 Gunſt 


Gunſt zu erlangen. Allermaſſen nun Polykar⸗ 
pus mit deiner geheimen Geſchichte auf keinen 
vertrauten Fuß ſtehet, fo hat er geglaubt, ſich 
gerade zu an dich furchtbares Recenſentenheer, 


— 


zu wenden ſeye nicht übel gethan, ja gut ge⸗ 
than, wenn er dich gar zum Maͤzen ſeiner 
Epiſteln mache. In dieſem Falle wirſt du 
doch nicht ſo undankbar ſeyn koͤnnen, ihn ſo⸗ 
gleich mit deinen Knorzſtöͤcken dafuͤr todt zu 
ſchlagen, wirſt der Dankbarkeit wegen ein 
Auge zumachen, oder wenigſtens ein bischen 
durch die Finger gucken muͤſſen. | | 


Strieglerus hat dich zwar hie und da ge⸗ 
ſtriegelt, wo du empfindlich biſt; hat dir ins 
Herz gegriffen, denn er hat das Arztenthum — 

das 


928 


\ 


das dich, damit du es bei jeder Gelegenheit 
vertheidigen ſolleſt, auf den Beinen haͤlt — 


angegriffen. Aber undankbar darfſt du dann 


doch gegen Polykarpum nicht ſeyn, darfſt nie 
vergeſſen, daß er dir ſeine Epiſteln dadirt, do⸗ 
nirt und dedieirt hat: Einmal du muſt deinem 
Klienten ein Salve für dieſe Dedikation abs 
brennen, und ſollte Mutter Arztenthum auch 
den lezten Mutterpfennig aus der alten Fie⸗ 


cke fürs Pulver dazu herausgeben. Und das 


von Rechts wegen, damit du auch diesmal 
mit Ehren davon koͤmmſt. Er hingegen 
macht ſich verpflichtlich, ſo lange er ſchreibt 


(was denn, weil er einmal angefangen, nicht 


aufhören wird, bis ihm die Finger lahm wer⸗ 
den) dir alle feine Schriftlein zu weihen. 


Be * 4 8 Da 


* 


Da aber eben izt Polykarpum die Luſt 
anwandelt, noch ein bischen Latein mit dir zu 
reden, ſo wende dein teutſches Ohr ab, und 

leihe das Tateinifche her. Pauca tibi volo. 


Multitudinis imperitae non formido judieia ; 

maeeis tamen Togo, parcant opufeulis— in qui- 

bus fuit propoſiti ſemper, à jocis ad feria, à 
feriis vieifim ad jocos tranfire, 


N 19 | € 


W. . den 18. Jenner pep 
1786. Bi), 
| Servorum Infimi > 

Ioannes Saresberienſis 
Epiſeop. lugdun. 
et b 


tin Polycarpus ae 
Ebpiſt. Scripts, 


i 


* liter 


uiberſicht 
ale r Epiſteln. 


— nn, Ib 


Erſte Ebi el 


olykarpus dankt feinem Freund Wu“ für den | 


erhaltenen Buͤchertransport. \ 


Seine Laune und fein Galenus im ſchweinledernen - 


Folioband. 


Er lacht gerne uͤber Bocksſprüͤnge und bedaͤchtliche 


5 Phlegmacie. 
Sein Kopf, Demokritus und ein hohler Lindenbaum. 
Drei Buͤchlein und drei Herrn auf einer Maͤhre. 


Herr Tiſſot, ein Wienner Fakultiſt und Herr Gru⸗ 
ner trompeten; Polykarpus horcht. an 


Alldieweilen die Antiquitaͤtenkraͤmer keine neue Bes 


merkung gelten laſſen, fo macht Polykarp eine 
alte. 8 | 
Kapriolen, Purzelbaͤume, und Kraftfprünge. 
Sklafenſeelen, Vernunftsfreiheit, Mauth des Wahr⸗ 
W beitforſchers, der Sturz vieler Thuͤmer und 
N en. 

Afterſoͤhne des Hyppokrates, ihr Axiom. 
Mediziniſche Despotenhudeley. | 

111 * 5 3 Aerzt⸗ 


Aerztler, Arztenthum; Bartarznei, Bartaͤrzte. 

Onkel Toby, und die Oſſa pubis des Aritenthumes. 

Definition des Arztenthumes. 

Grundregeln desſelben. 

Spezielle Statuten. 

Daher die Moͤglichkeit, manche Une Aentlrtnife 
zu erklaͤren. 

Warum die Digreſſion von den 959 genannten drei 

Heren. 


1 


Zweite Epiſtel. 


Polkarpus braucht keine Randgloſſen, und keine 
Argumenta ad hominem. — Saburra, ſchlechte 
Daukraͤften, und ein reizbarer Dudelſack veran⸗ 

llaſſen bei ihm einen Vomitum. a 

Cervantes und Biſchof Ernulphus, feine Exkommu⸗ 
nkkations formel und des Epiſtelſchreibers Naſe. 

Gemeinplaͤtze, Gemeinſentenze, Gemeinfluͤche; Ka⸗ 
putſchacken und ein rechter Rezenſent. 

Ein fader Kopf will Polykarpus nicht ſeyn, darum 
laͤßt er braven Aerzten Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren, und iſt uͤber Herrn Martini ungehalten. 

Ein Pranger; die Schanze hinter dickbaͤndigen 
Opera omnia; Polykarpus attaquirt. 

Einlenkung von der Digreſſion zur Sache. 

Der gute Sterne; Leib und Seele, Nachtwams und 
Unterfutter; der gute Polykarpus, Arztenthum 
und Bartarznei, Nachtwams und Unterfutter. 

Gluͤckliche Kumpen, die das Unterfutter von Rolltaf⸗ 
fend hatten. 


Er 


Arme 


Arme Wichte, deren Unterfutter nicht von Rolltaf⸗ 
fend if; fette Hausgoͤtzen; ihre Crimaſſen, 
wenn's Futter höher gelegt wird. 
Herr Tiſſot, der Wienner Fakultiſt, und Hr. Gruner 
waͤrmen darum die alten Maximen des Arz⸗ 
tenthumes wieder auf. 


Dritte Epiſtel. 


Rabener und St. Frank in Muͤnchen — Herrn 

Tiſſots Affinitaͤt mit einem Archiaterkomitat im 

Hauſe Wuͤrtenberg — mediziniſche Portenta in 
der Magie. | 


Friedrich Hofmanns geheimde Raths ⸗Peruͤcke und | 


fein medicus politicus, | 
Friedrich Hofmann, Tiſſot und ein Mann vor def 
fen Ehrenſaule man den Hut abnimt. 
Wie's der Handwerksbrauch des Arztenthumes mit 
r 
Humanitaͤt und Philoſophie der Aerzte nach Herrn 
” Tiffoe— Herr Tiſſot verweißt den guten Hip⸗ 
pokrates der griechiſchen Sprache wegen aus 
dem Reiche der Arzneikunſt, und lamentirt doch 
uͤber den Verfall einer andern gelehrten Troͤ⸗ 
delbude — Wurmſtichigkeit einiger Tiſſotſchen 
Beweiſe. g 
Unmasgebliche Gedanken des Epiſtelſchreibers Poly⸗ 
karpus zum Troſte des Herrn Tiſſots und des 
weinerlichen Kalendermachers Gruner. 
Auch Polykarpus weiß, was die lateiniſche und grie⸗ 
chiſche Sprach gewaͤhren kann — Mollieres 
5 Woͤrt⸗ 


— 


ir - — 


Wörtchen iſt alſo von Herrn Eifer uͤbel a 


gewandt Ar 

Warum Hr. Tiffot franzöſiſch ſchreibt — Ein Dar⸗ 
um des Herrn Hofrath Zimmermann, Uiber⸗ 
ſetzungsſucht, Uiberſetzungsfabriquen, litterari⸗ 


ſche Ueberſchwemmungen Teutſchlands — Atro⸗ 
phie teutſcher Originalitaͤt — die Urſache hie⸗ 
von — Ein gut gemeinter Rath gegen Ber 


Krankheit. 


Vierte Epiſtel. 
Stuffen des EN ſchlichen Alters; feine 9 55 


ten; — Dogmaten auf der Gemeindswage — 


Heil dem Manne, der ſie ſi chtet. 


Des Epiſtelſchreibers Beobachtung trift genau mit 
Zimmermanns Schickſale ade einer Akademie 
überein: 


Schulſchlendrian, Diſtelkaͤuerey in den Jeſuiten⸗ | 


ſchulen. } 


Was Polykarpus mit Herrn Tiſſot unterſchreibt und 
nicht unter ſchreibt — Jatromathematiſcher Uhse 


ſinn — chemiſcher Unſinn — Jatromathematik 


unter Friedrich Hofmann Boerhaave, Hamber⸗ | 
ger — die mediziniſche Meßkunſt unter Keil 
Malpighi, Dodart, Hales; Niewentyt mit dem 


Hebel in der Hand; Santorio auf der Schnell⸗ 


wag; Hambergers mathematiſcher Schnupe 
pen. — Chemiatrik und die Vorreiter Were 
ſus, Helmont, Silvius, Otto Tachenius. 
Die Graͤnzen der Mathematik und Chemie haͤtte 


Herr Tiſſot genauer enen koͤnnen. 


Ver⸗ 


| 


| 


|— ars 


Verſuch einer angewandten Jatromathematik. 


Polokarpus verſpricht fi) hinfuͤhro genauer an ſei⸗ 


nen Plan zu halten — Hr. Gruner im Wolfs⸗ 
pelz zur Zeit der Hundstage auf dem aſtrono⸗ 
miſchen Thurm zu Jena, und mediziniſche Phan⸗ 
3 1 auf's Jahr 5 


Tiſſot's Lobgeſang auf die Inſtituten des Freyherrn 
von St. ... wird ein bischen kritiſch unter⸗ 


Sucht — Bemitleidigung des Herrn Tiſſots, daß 


er keine guͤltigere Dokumenten von der Wien⸗ 
ner Fakultaͤtsverfaſſung hat — Sedey's Phy⸗ 

ſiologie und der gute Marherr — Collins In⸗ 

ſtitutionen und Stolls reine Lehre, allchymiſti⸗ 
ſche Schriften und Lockes Buͤcher der Weis⸗ 
beit — Präcepta mediko — praktika und eines 
von den ſechs nicht natürlichen Dingen. 


ſchen Ausgabe — das tiſſotſche Enkomion das 

zzwiſchen. 

. Tiſſot hat fromme Wuͤnſche gethan — fromme 
Wuͤnſche und ein Traum — Polykarpus ſchwoͤrt 
bei ſeines Urgrosvaters Naſe, ſchuldloſer zu 
traͤumen als Herr Tiſſot. * 

O Arztenthum! Arztenthum!!! 

Was Herrn Tiſſot ſchoͤn geſtanden waͤre, und was 

ihm io nicht ſchoͤn ſtehet. a 

Aedler r dachte ein teutſcher Arzt Herr Kohlhaaß. 

Wor⸗ 


Fuͤnfte Epiſtel. 1 


Die lateiniſche Inſtituten in Vergleich mit der teut⸗ 


u 


Ä 
XVI 2 f 
Worauf's beim Arztenthume noch immer angefehen 
iſt — die Doktoren der Sorbone, und die 
Nothtauf par une petite canulle. 


Sechſte Epiſtel. 


Polpkarpus entſchuldigt ſeine ſchlechte Delikateſſe — 
Medikuli und Barberioli — Ein Schwur par le 
moyen d'une petite canulle, und ſous condition, 
daß — wie Mutter Arz ztenthum dee blei⸗ 
ben kann. 1 

Seine Kappe an der Wand und der Seim 5 Be 
zen — feines Budels Ribbe und Alßots Sen. 

von Seite 61. bis 68. 

Tiſſots mediziniſcher Gemeinſinn = ſeine Preckptes 
aifes de la Chirurgie — Morands Wort über 
die Tiſſotſche Uiberſetzung der Bilguerſchen Ab⸗ 
handlung — was en 1 5 allen dem 
ſchließen kann. A 

Bilguer, Tiſſot und Salchow nach Erneſt Platnern. 

De la Martiniere und Tiſſot's falſches Teleskop. 

Ernulphus, Rabelais, Cervantes und der toroſe Bu⸗ 
ckel des Arztenthumes. 

Anwandlungen zu Demonſtrationen in Aa et 14. 
tum — Der Attritus zwiſchen Herrn Tiſſot und 
dem Steckenpferde des Arztenthumes — die 
Befruchtung der Tiſſotſchen Hypotheſe durch fies 
ckenreiteriſche Materie. 

Tiſſot's Hypotheſe wird ein mediziniſch, pol lischer 
Fidelbogen — Was fuͤr Spruͤnge die Virtuo⸗ 
ſen mit dieſem Fidelbogen auf ihrer Geige 
machen. 5 

8 Wie s 


1 
ae 0 1 


Wie's Herr Tiſſot anſtellen muſte, qu'on ne peut pas 
faire tort A la Mere — der tres bon Chirurgien 
und tres ſavant Medecin. Die Fidelbogianer koͤn⸗ 
nen bei guter Kenntniß der tiſſotiſch⸗politiſchen 
Konſtruktion des wa en gute inan 
50 pe werden. 6 
00 Kl — ns 
. Siebende Epiſtel. Ma 
. nimmt ſeinen Hut untern Arm und ſpricht 
mit dem ſonſt reſpektablen Pfuſcherhaͤuflein, wie 
ſich's geziemt iedoch offenherzig. 


dhe Herrn hier und da und dort vergebt's Strisgs 


lero, wenn er dies Häuflein zeichnet. 
Eſelsbäute, Lukasochſen und Salomonsinſignien ver⸗ 


hindern nicht, daß die meiſten von den Fakul⸗ 
5 täten geſtempelte Wundaͤrzte — nicht bare Bar 


der ſeyn koͤnnen, wenn auch der Wiener Fa⸗ 
1 kultiſt dagegen ſchreyet. 
600 fuͤr eine Verſicherung Polykarpus den cl 
niſchen Hochweisheiten giebt. | 
Herrn Scherf, fruchtioſe Bemühung. 00 
Eine Wahrheit und ein falſches e Re bie 
Wienner Fakultat daraus ziehet. 
Medi liſche Collegieniagd, Gevatter Gruner mie 
a1 e Luthern — Die Rechte der Bartaͤr ite 
5 a f Conto der Saluberrimae facultatis medicae 
Der Teufel unter den Fakultätsperuͤen⸗: _ 
Eine Bitte an den Kaiſer der Teutſchen. N e 
1 7 9 erinnert ſich, feinen Schwur gebrochen 
zu haben, folgt aber dem in latein gegebenen 
3 des Herrn Tiſſots. 


1 54 W Achte 


xp 


e ORTE Epiſtel. en 


Ein Wort e von der Leber weg an die viros Apeetabi- 

les ampliſſimos et Clariffimos- “ash rl man 

Zu was fuͤr einem Paragraph die Wienner Aerztler 
die wan Kaiſerin Maria Thereſia zu ber 
reden wuſten — Wie Mönch. Bakon einen Schin⸗ 
ken zum th taufte — und wie Bartaͤrzte zu 

ah Wegen gemacht werden. — Ein Kommen⸗ 

tar zu dieſen Paragraph... in 

. wiederbohlt ſchon wieder einen Ruf. 


Wie d das Xrftenthum die Bar lar enen zu geht 


5 wußt bat durch die Re e er Ei 


a Befsfherer. 


Herr See Gruner tritt auf, und 7 0 das 
az enpferd der Herz er Ein la Pater 
05 f En 225 eine ga Wil zinalver⸗ 


Mi in feinen, art 11 Mat 
15 en Gebel AR 2 Er gebt en le 


ve Jahr 1786. auf Abentheuer ah gar 
ſchoͤne Beſchreibung . eenebepeiil 
eſtung N J Wade 

0 Ritter Gruner wird Ach ip? dem gas 

* 1 Mes Dorſprtzeeptor, We Steiſe beger et. 

RT 


Seine Beventlhteite werden ein ir 997 re u 


ge 
bärden hät. Gm an Bud * 5 


Wir Polykarpus tha ate, wenn 1588 Stun 
er waͤte. 5 2 0 


| au 
Gtunetenen und Grunereyen. ns I aue 
Ein guemmütiger Kat. an den Morddic ichte er Herrn Gru⸗ 


We auf daß er nicht wafferfii | g ſterbe, 1 und et⸗ 
| * vr was zur 5 Seherzigung ‚feiner, 0 c 


Neunte Epiſtel“ 


Blick in dle Zeitgeschichte und gewiſſe Aerzte 
din ene einen gewiſſen Vorwurf nicht ab. — 
Br Der Kalter‘ Jofepb , die Aerztler, und vier 
‚gun ftmeiſter als Deputirte vor dem Thron. 
Ein Dien, das der Kaiſer geſezt hat, und wie die⸗ 
0 ſes gar ſaͤub li von einem Decano e N 
berdollmetſchet wurde. We 
Weil Herr Ferro ſich gegen die Wahrheit verfündi t 
bat, ſo abſolvirt Polykarpus auch Herrn Na 
1930) Richter, Bernſtein, Gevatter € 
andere Sünder rgegen die übten > 
En Infarpiiß negitt ein Suppoſſtun. 5 
err „Tiſſot will Stümper haben, und 1 0 f e mit 


| der Laterne. Rune 

| RT: . 11240 Rane eue 

Pöbel feben, wie welt 5 err Tiſſot und der 
Wienner Fakültiſt mit ihrem Plan auslangen. 

2 eaten . 


Ae t e Zehnte Epiſtel. FR 


Enthaͤlt auſſer wenigen S eitenſpruͤngen den a des 
a Dean Eidos und der Wienner Bakultat. 


en 0 nu Eilfte Epiſtel. 1 21.0 
Das Verhaltniß zwiſchen Arzenei aus N hene 
von Herrn Zimmermann angegeben — Dieſes 
oss Een Mannes Wort 95 ein ergiebiges Haͤr⸗ 


chen 


N 


chen für den n Eine Replick 1 
gegen, wobei Polykarpus zwar nicht umhin 
kann, dem unſterblichen Verfaſſer der Buͤcher 
über die Einſamkeit eine Dankthraͤne zu wei⸗ 

nen, aber dann doch auch etwas dagegen zu 

erinnern nicht unterlaſſen U 


Doktor Mezler in Gengenbach hat auch Wahrbeir | 
ten geſagt — Was die Herrn Ruyſch, Palfin, | 
Gaub, und Albin gegen Boerhav einzuwenden 
hatten. — Gorters Stimme zu Gunſten Boer⸗ 
bavs — Herr Sandiforts Wort fuͤr die Chir⸗ 
urgie — Wie Herr Voitus zu verſtehen iſt 
Und warum’ doch nicht in Teutſchland mit der 
Wundarzuei fortwill. 


Die Herrn Brambilla, Beyreiß, Calliſen, sau | 

Hofmann, Hunczovsky, Leber, Leveling, Loder, 
Muͤller, Mederer, Plenk, Richter, Sommer, 
Siebold, Stahli, Voitus, Weidmann werde 
in Domino ‚gegrüßt, und gebeten zu ſagen, 

und ob? 7 

Supine Verſtoktheit oder geflieſſentliche Zweckverheb⸗ | 

lung auf Seiten der Fakultaͤten — | 

Herr Tiſſot hat doch Horazens Rath gefolgt — Daß 
es die Fakultaͤten nicht einmal ſo gut e 

wird bewieſen. | 18905 

Ein fluͤchtiger Blick auf die bei den brulu üble 
che Prüfungen. 

Warum die chirurgiſche Akademie zu Wienn die op- 
probria artis in Oeſterreich nicht ene — 
Ihrem Chef ein paar Worte. 

Solf 


11 


unten Zbwoͤlkte Epil. 


ins, \ 

Humanitdt und Philo ſophie iſt iedem Danne von 
Wiſſenſchaft nördig. 3 ln 

Die Zeloten fuͤrs Arztenthum ſollen nichts Dagegen 
einwenden. 


olykarpus hebt an ſeinen lan für 18 € irur 
N taten dem bon 55 ztenthume oe 
| entgegen zu W 85 . 
Grundbildung a 
Studium der Bernunfeehr, der ent. 
Größenlebre. > 
Movalpbilofephte. N on 5 DS N 
St Saba * i e 
Aeſtbetit, Hen Abbt und Voitus. 
Dies iſt philo ſopbiſche Discip lin. 
Ein kleiner Beweiß, daß auch das chtrurgiſche Stu⸗ 
dium einen pbilofopbifchen Gang ben 14 
Ir Zweck des Wundarztes. W e e 
enn erſt der Juͤngling durch philoſophiſche Dis, 
85 e fuͤr höhere Wahrheiten empfaͤnglich ge⸗ 
iſt, dann ſtudirt er mit duten Er⸗ 
beg 15 


Anato mie — wie. 


Litterargeſchichte Botanik und Chemie. 


Pathologie, ‚Hoalene und ehe Ste 


nee Therapie. 
Beſon⸗ 


Beſondere Lehre aͤuſſerlicher Krankheiten; Operations, 
lehre, Geburtshilfe — Aviſo, daß der medieini⸗ 
ſche Mecenfent zu Jena die Kraͤtze bat, 

ore ehre innerlicher Krankheiten. — 

Praktiſcher Unterricht am. ie N 

Gerichtliche Zeichenlebre. N 

Wie viel Jahre Polpkarpus fuͤr's Berufepudium nö 

| thig findet. läd 


Dreizehnte Epiſtel. 


Eine chemiſche Analyſe verſchiedener Vernunftar⸗ 
ten. — Das Criterium. 

Eine Confronterie zwiſchen den beiderley Wundaͤrz“ 
ten, welche Tiſſot oder die Wienner Fakultaͤt 
gebildet hat, und die aus der Schule des Po⸗ 
lykarpus kommen wuͤrden, wenn er eine zu 
e e hätte. 


Vierzehnte epiſtl. 


Fragmente zu einer Biographie fuͤr Herrn Tiſſot, 
die zugleich das kliniſche Inſtitut doch Paola 
in beſſern Credit ſetzen ſollen. 

Was übrigens dem guten Polykarpus leid thut; 

Was er aber doch mit den Wespen en 
will, wenn ſie's am Ende gar zu arg machen. 

Er boft von Seiten des Arztenthumes Si innes aͤn⸗ 
derung, und will indeſſen auf Stylsaͤnderung 
denken — Sein kriſtlicher Seegen. 


1 N N } 
erzlichen Dank dir lieber Wr! daß ich doch 
einmal den laͤngſt ſchon verſprochenen Buͤchertrans— 
port von dir erhalten habe. Bald haͤtte mich hier 
in dem einſamen QB***g die Langeweile wie einen 
Exminiſter gepackt, und zum Miſanthropen gemacht. 
Meine ſonſt ſo geſchaͤftige Laune liegt wahrlich hier 
fo ungenuͤzt, als mein durch feinen ganzen ſchweinle⸗ 
dernen Folioband höͤchſt geſchwaͤziger Galenus. Auf 
beide liegt der Staub Finger dick. Nur felten kömt 
man hier ans Lachen, denn der Herrn, die keine 
lachende Seele um ſich leiden können, giebt's in 
rg ganze Horden. Etwa dann wann unſere 
Phariſäer einen Bocksſprung machen, oder ein dicker 
Nathsmann bey all ſeiner bedaͤchtlichen Phlegmacie 
auf die Naſe faͤllt, geh ich, wie Demokrit, bor's 
Stadtthor hinaus, ſtekke meinen Kopf in einen hoh⸗ 


x 


len Lindenbaum, und lache —— 


Ich weiß nicht, ob es abſichtlich geſchehen iſt, 
oder ob es der Zufall gethan hat, daß du mir nebſt meh⸗ 
reren anderen drey Büchlein ſchikkeſt, die mich auf die 
Vermuthung bringen: „ drey Herren galloppiren mit 
einem Male auf einem und dem nämlichen Steffens 

h SUCHE „pferde 


2 
„pferde in der Welt herum, und trompeten Eine 
„und die naͤmliche Schnurre, — Herr Tiffot *) 
Ein Wienner Fakultiſt *) und Herr Gruner *) 
reiten die Maͤhre. Laß hören, lieber Wer! was die 
Maͤnner wollen. — — — — ——— — | 


| Sch habe die e gemacht — weiß zwar i 
nicht, wie weit es der Welt behaglich iſt, ſich um 
meine Bemerkungen zu bekuͤmmern, da es der Bes 
merker und Spuͤrer ſo viele giebt, daß nichts mehr 
Neues zu bemerken in ihr ſeyn ſoll, und allermaſſen 
die Herrn Antiquitaͤtenkraͤmer aus ihren antiken, 
ſtaubigen Schachten flugs hervorſpringen, und uns 
gar alle neue Bemerkungen (wie recht oder unrecht) 
durch einen alten Knaſter von der Buͤhne werfen 
laſſen — aber dann doch habe ich die, obgleich 
nicht neue, doch alte, Bemerkung gemacht: daß in 
iedem Zeitalter, unter iedem Himmelsſtriche, unter 
allen Voͤlkern ſich gewiſſe Stande der Menſchen 
nur immer auf Koſten der anderen empor hoben, 
und dann die unter fich gelaſſenen mit Feſſeln beleg⸗ 
vl | ten, 
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) Eſſai fur les Moyens de perfelionne les Exudes de 
Medecine. à Bale 1785. 
N 2 
* Einrichtung der medisinifchen Gatuit zu Wienn. 5 
Bey Gräffer 1785. 5 


run) Allmanach für Aerzte, und 1 auf, das Jahr 
1786 — Jena 1786. ang 4 
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ten, die dem armen untettoch tin Stande nicht chen 
der von den Gliedern fielen, bis ſie nicht der alles 
5 zernagende Zahn der Zeit endlich abbieß. Gewoͤhnlich 
lieſſen ſich da die oben anſtehenden guter Dinge ſeyn, 
trauten einer truͤgeriſchen Sicherheit, wurden übers 
muͤthig, tyraniſirten die Vernunftfreyheit des unteren 
Standes, machten Capriolen und Purzelbaͤume, und 
ſagten zu der vermeinten Sklavenhorde: „ du ſollſt 
„nicht denken, ſondern mußt unſere Capriolen und 
„ Purzelbaͤume für Kraftſpruͤnge hoherer Abkunft 
v halten. 55 ö 5 pin 


Nicht als ob es nicht eigentliche Sklabenſeelen 
von icher gegeben habe, denen geradezu nur Knecht⸗ 
ſchaft behagte; fo ware es doch weit gefehlt, wenn 
iemand behaupten wollte, man finde unter herabge⸗ 
wuͤrdigten Standen auch gar keine Seele, die Drang 
nach Freiheit fühlte. Der kann den Menſchen un⸗ 
möglich kennen, der ihm den Trieb zur Verbeſſerung 
ſeines Zuſtandes hiernieden abſprechen will; und 
die Geſchichte ſtellt uns Menſchen auf, die in Feſſeln 
geſchlagen doch hoben aͤdlen Freiheitsſinn trugen. 
Von dem lebenden Gedanken beſeelt — daß kein 
Menſch des andern Vernunftsfreiheit zu tyraniſiren 
das Recht habe, und daß kein Sterblicher dem ans 
ern die Graͤnzen beſtimmen darf, wo der ihm ein⸗ 
ſeſchaffene forſchende Wahrheitsgeiſt inne halten, 
0 ſich mauthen laſſen folle — ſprang aus der nie 
* A 2 deren 
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deren Klaſſe von Zeit zu Zeit ein denkender Mann 
vor, zerſchlug tauſend eiſerne Vorurtheile, und warf 
die Trümer dem barbariſchen Schmiede vor die Fuͤſſe. 
So ſtuͤrzten Throne und Reiche zuſammen, Religio⸗ 
nen und Sekten; Heidenthum, iuͤdiſcher Phariſaͤis⸗ 
mus, und möoͤnchiſcher Phariſaͤismus, Schottiſmus 
und Juſtinianismus, Stahlianismus und Carteſia⸗ 
nismus, und wer weiß wie viele Thuͤmer und Ilmen 
noch mehr. | Wee 


Ein stoffe Foliant muß es werden, härter 

WI! wann einſt ein Mann mit einem geſunden 
Daumen zu der heroiſchen Arbeit ſich entſchließt, ab 
omni aevo eine Kompilation zu machen, von allen 
denen, die es demonſtrirt haben: daß die Arzney 
unter den Mönchen zu einem Undinge wurde; daß 
ſie's wurde, weil ſie von der Wundarzney getrennt 
ward; daß ſie getrennt wurde, damit dieſe moͤnchi⸗ 
ſchen Afterſöhne des Hyppokrates ſagen konnten: 
„Wir andern ſind die Miniſter der Natur; der 
„Natur und der Miniſter Knechte — laßt ſie die 
„Knechte — ſeyd ihr Wundaͤrzte. ' | 


Dieſer elende Handwerksſtolz und die Habſucht 
gebahren Despotenbudeleh: durch ſolche ſuperſtitioſe 
Wichte entſtand ach eine Kluft zwiſchen zween der 
wohlthaͤtigſten ſchweſterlichen Wiſſenſchaften, wodurch 
der Mörder, Tod, ſchon ſeit Jahrhunderten eine ‚ges 0 
raͤumige Bahn findet, gemaͤchlich tauſendmal tauſend 

Men, 
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Menſchen zu frühe von ane Planeten wegzuholen. 

Die Arzney — als Wiſſenſchaft — ward unter die 
Bank geworfen und ein Sektengeiſt — das Arzten⸗ 
thum — geſtiftet. Aerztler gab's wie Sand am 
Meer, aber feltene Aerzte, weil die meiſten zur 
Sekte des Arztenthumes uͤberſchnappten. Nun lief 
die Hauptſache dahinaus, die Wundarzney unter 
eine andere Bank zu werfen, die angeſehenſten 
Wundaͤrzte, die ſich hie und da noch fanden, für das 
Arztenthum zu gewinnen, fuͤrohin aber alle Wund⸗ 
uͤrzte im erſten Keime zu erſtikken, Bartaͤrzte dafür 
Zu zoͤgeln, und fie in großguͤnſtigen Schutz zu nehmen. 
Daraus abſtrahire dir nun lieber I*** die Begriffe: 
Arztenthum, Aerztler; Bartarzney, Bartaͤrzte; damit 
du mich dann in der Folge genauer verſteheſt. 


Es ſcheint mir aber, ich habe bisher das Con⸗ 
kretum noch nicht fo logiſch angelegt, daß ſich ein 
Abſtraktum daraus nehmen laͤßt. So warte: ich 
will das Arztenthum definiren, und du wirſt dann 
ſehen, daß Arztenthum und Aerztler weit leichter auf 
ihr Stekkenpferd (Bartarzney und Bartaͤrzte) Tas 
men, als der gute Onkel Toby auf das ſeine: we⸗ 
nigſtens fiel beym Kampfe auch dem Verwegenſten 
von ihnen gewis kein Stein vom namurſchen Parapet 
auf's Latzbein, der die Offa pubis zerſtoͤrt haͤtte; 
ſonſt wuͤrden ſich ia ihre Lendenprodukte nicht bis 
auf unſere Zeiten ſo reichlich erhalten haben. — 
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Definiren ſoll ich dir alſo das Arztenthum. 
Aber entlaß mich der Definitionen, da du weißt, 
daß ich den ſchulgerechten Trapp auſſer dem Cathe⸗ 
der und Lehrbuche nicht mag. Dafür will ich dir 
lieber den Begriff, den ich vom Arztenthume habe, 
beſſer auseinander ſetzen. Meiner Meinung nach iſt 
alſo Arztenthum ein von, und unter allen habfüchtis 
gen, hochmuͤthigen, einſeitigen Aerzten ſchon vor ei⸗ 
nigen Jahrhunderten zu gleicher Zeit eingegangenes, 
feſtgeſetztes und geſchloſſenes, bis auf unſere Zeiten 
aber treu beobachtetes Einverſtaͤndniß, ſich ſamt und 
ſonders wider aͤchte Chirurgie und Chirurgen zu 
berſchwöͤren, d. h. aͤchte Chirurgie den Hunden (un⸗ 
wiſſenden Leuten) vorzuwerfen, damit ſie zerſtuͤkket 
werde; aͤchte Chirurgen aber zu bethoͤren, auf daß 
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ſtie Aerzte heißen wollen: fo alfo die Exiſtens der 


eigentlichen Chirurgen mit vereinter Kraft auf Got⸗ 
tes Erdboden zu vertilgen, nachdem die Wiſſenſchaft 
ſchon einmal zerſtuͤkt ware — Damit aber die aus 
dieſem allgemein feſtgeſezten Einverſtaͤndniſſe entſtan⸗ 
dene Sekte, auch allgemeine Regeln haͤtte, worauf 
fie fih auf ieden einzelnen Fall berufen koͤnnte: fo 
muſten gewiſſe Hauptmaximen von iedem Gliede der 
Sekte adoptirt und ausgeſchrien werden, und ein 
Glied muſte in das andere greifen, um nach einem 
Zwekke zur Aufrechthaltung des Arztenthumes hinzu⸗ 
arbeiten. Die Grundregeln des Arztenthumes wer⸗ 
den alſo beylaͤufig auf folgende vier allgemeine Ma⸗ 

ximen 


kimen gebauet; erſtlich: die Welt muſte überredet 
werden, es ſey eine hoͤchſt grauſame menſchenverder⸗ 
bende Kunſt um die Chirurgie: denn was nicht 
Pillen und Mixturen, hoͤchſtens Aderlaͤße, Pflaſter 
und Salben heilen, bleibe fuͤr und fuͤr unheilbar; — 
zweytens: die Welt muſte bethoͤret werden, es 
uͤberſteige beynahe die Kraͤfte des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes, um recht zu lernen, wie man Pillen und Mix⸗ 
turen, Pulver und Latwergen verſchreiben muͤſſe; hin⸗ 
gegen koͤnne man ieden Knecht lehren, einen Bart iu 
putzen, eine Ader zu oͤffnen, einen Schroͤpfkopf zu 
ſetzen, einen Zahn zu brechen, Pflaſter und Salben 
zu machen; — drittens: da ſich nun das Mechani⸗ 
ſche ſolcher Ausuͤbungen von ſelbſt ergebe, ſo ſeye ia 
offenbar die eigentliche Chirurgie ein Handwerk, 
eine Sache, die der ſtupideſte Halbkopf bald lernen 
koͤnne; — viertens: gleichwie aber der Kunftpöbel 
in allen ſeinen Unternehmungen dummdreiſt zu Wer⸗ 
ke gehe, ſo ſeye es höchſt nöthig, dieſe Leuthe 
allwaͤrts dem Arztenthume zu ſubordiniren, welches 
ſie durch den Scepter in ſeinem weitreichenden maͤch⸗ 
tigen Arme dirigiren muͤſſe, damit die Sicherheit der 
Volksgeſundheit wider alle ee We 
| Knechte u ak te 
er e nun ſich der gedankenloſe Poͤbel 
ſchon von ieher immer durch Scheingruͤnde hinterge⸗ 
hen ließ, auch auf ieden Charletan hiernieden der 
BR A 4 | Geiſt 
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Geiſt Gottes ruhend geſehen wird, wenn der Geiſt 
des Poͤbels auf ihn ſitzt, ſo ward es dem Arzten⸗ 
thume febr leicht die Stimme des Volks zu gewin⸗ 
nen. Mit der Loſung: Volksſtimme, Gottesſtimme 
war nun die wohlthaͤtige Wundarzney vom deſpoti⸗ 
ſchen Arme des Arztenthumes gepakt, zertruͤmmert, 
und zermalmet, daß kein Theilchen mehr das andere 
fand. Nun das geſchehen war, wurden die geheimen 
Statuten der Sekte ausgefertigt. Die weſentlichſte 
moͤgen folgende ſeyn: 


Die Aerzte muſten ſtaͤts ſuchen das Ohr 
der ER allein zu haben, damit fie die unbezwei⸗ 
felte Wahrheit der vier oben angeführten Maris 
men immer ohne einen Menng erer 


könnten. 
* 0 


B. Alle anſehnliche Stellen, die das Sanitaͤts⸗ 
weſen gewaͤhrt, muſten in dem Staate durch Aerzte 
beſetzt ſeyn, damit alle Raͤthe des Staats nur den 

Arzt hoͤren konnten. 


C. Da nun ſolchermaſſen den guten Wundärz⸗ 
ten aller Weg zu einer Ehrenwuͤrde im Staate zu 
gelangen verlegt war, fo muſten ſie — fie wollten 
oder wollten nicht — mit dem Arztenthume gemeine 
Sache machen, und Aerztler werden, und Aerzte 
beiſſen. 0 5 


p. Weil 
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1 Weil nun das Arztenthum auf dieſe Yet 
a: doch manchen treflichen Wundarzt in 
feinen Kreiß mußte tretten ſehen, fo hieß der Wund⸗ 
arzt Arzt, und mußte als Arzt tauſend tragiſche Sce⸗ 
nen (die ſich darſtellten, wenn ſeine Amtsgenoſſen ſich 
in Faͤllen chirurgiſcher Art verwikkelt ſahen) mit 
feinem Retouchirpinſel komiſch tragiſch ausflikken. 
So konnte und durfte die beleidigte Natur dann 
doch nicht Rache ſchreien. | 


Die aber eben unter fo einer Arztenmuͤtze 
nn Wundaͤrzte mußten auf den Univerſitaͤten 

| Ebleurgie lehren; ſo hieß es dann mit mehreren 
Rechte: Aerzte lehren Chirurgie, und Aerzte lernen 
Sie; aber das waren windige Ausfluͤchte, die man 
den Fürften nur vorbließ, wenn fie dann doch einſt 
darauf drangen, ihre Unterthanen bey e 
Vorfallenheiten geſichert zu wiſſen. 


F. Nun folglich fuͤr keinen reinen Bekenner 
der Wundarzney mehr Duldung hiernieden war, ſie 
ſich verlohren, und in die Huͤten des Friedens gien⸗ 
gen: fo konnte das Arztenthum itzt erſt nach Luſt 
arbeiten, die Welt mit einem Schwarme Bartaͤrzte 
zu uͤberſchwemmen. Das war gewonnen Spiel. 
Die Aerztler ſaßen a Cavallo. Fand ſich auch hie 
und da noch ein einzelner Mann, der muthig die 
Ketten des Deſpotiſmus ſchuͤttelte, und laut, daß es 
e Fuͤcſten hören konnten, fo fielen Aerztler und 
a A 5 Bart⸗ 
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Bartaͤrzte über ihn her, und erſtickten den klirrenden 
Klang. Der freymuͤthige aͤdle Mann hieß ein Idiot, 
ein Dummkopf, ein Rebelle, dem man nichts recht 
machen koͤnne, der uͤber die Geſaͤtze murre. Er 
ward des Landes verwieſen.— Du Italien! gute, 
muͤtterliche Pflegerinn deiner Chirurgen in eiſernen 
Zeiten mußteſt doch ſelbſt Wipe dieſer Art 


liefern. „ 


G. Nun die Bartaͤrzte ihre völlige Eisen 
hatten, fand es das Arztenthum fuͤr gut, ſte Wund⸗ 
ärzte — Chirurgen zu beiffen. Ein Machiavelliſti⸗ 
ſcher Streich war dies, der dem vielſpitzköpfigen Hy⸗ 
der des Arztenthumes Ehre macht. — Die Aerztler 
ſahen vor, daß auf dieſe Art die Wundarzney auf's 
tiefſte erniedriget werden muſte, weil dann taͤglich 
neue Veranlaſſungen zu bittern Klagen entſtehen mu⸗ 
fen, die fie nicht ſowohl gegen die Bartaͤrzte als 
gegen die Wundarzney zu erklären wuſten. 


HH. Da übrigens alle Bartaͤrzte Taglöhner und 
Pöbelköͤpfe waren und noch find, die ehedem und itzt 
Speichellecker der Aerztler ſeyn mußten: ſo hatte das 
Arztenthum ſchon hiedurch die Bahn der Chirurgie 
mit Dörnern verſchanzt, daß jeder gute Kopf zuruͤck 
ſprang, wenn er auch Anfangs Trieb genug gefuͤhlt 
haͤtte, ſich durch alle Druͤkkungen empor zu arbeiten. 
Er fand beym Anfange der Bahn ein Scheermeſſer 
ee ein Scheermeſſer winkte ihm am Ziele: 

„ Wer 
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bi „Wer wolte alſo fuͤr ſein baares Geld nicht a 
„ Herr, als Knecht werden? M 


I. Nun es mit den Jahren zum allgemeinen 
Schlendrian gediehen war, unter dem Wundarzte ei⸗ 
nen Bartarzt, und unter ieden Barberiolus einen 
Wundarzt zu verſtehen: ſo ſahe ſich dann erſt das 
Arztenthum auf Felſen gegruͤndet, die die Pforten der 
Hölle nicht uͤberwaͤltigen konnten. — Nur noch eine 
ſpezielle Statute muſte ausgefertigt werden, dieſe naͤm⸗ 
lich: daß man keinem Barbier, oder einem itzt dar⸗ 
unter verſtandenen Wundarzte die Gelegenheit vers 
ſchaffe in's Heiligthum der achten unverfaͤlſchten 
Kunſt einzudringen, maſſen ſonſt zu beförchten ſtuͤnde, 
daß ſich doch dann und wann ein denkender Kopf in 
die niedrige Maske eines Barbirers verſtecken duͤrf⸗ 
e, um nur die Wiſſenſchaft zu erringen, und dann 
um Schaden des Arztenthumes zu üͤberſchnappen, den 
lerzten über den Kopf wegzuwachſen: darum ward 
n allen Schulen der Aerzte die Chirurgie als ein 
8 tuͤckwerk aufgetiſcht, nicht mit den gehörigen Hilfs⸗ 
viſſenſchaften in Verbindung geſetzt, wohl wiſſend: 
saß ſich dann kein Sterblicher, und haͤtte er das 
Benie eines Newton, fuͤr den aͤchten Geiſt der Sad 
gie 1 konnte. 


91 . Wen; 
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1 Voitus zween Reden an iunge Wundaͤrzte. Seite 102. 


K. Doch batte man ſich die Koute beyher 
ſchon lange gemacht: wenn naͤmlich wider Vermu⸗ 
then der Fall eintraͤtte, daß auch Zeit und Umſtaͤnde 
es noͤthig machen ſollten, mehr fuͤr die Chirurgie zu 
thun, fo fey nur immer darauf feſt zu balten, die Wunde 
ärzte mit den Barbiers, die Barbiers mit den 
Wundaͤrzten zu konfundiren, uͤbrigens aber ſie nue 
nicht von einander zu fheiden, ihnen ia nicht Licht 
zu geben, daß ſie den Zuſammenhang der Wiſſen⸗ 
ſchaften einſehen können. Und ſollte einmal, wider 
Wiſſen und Willen der Aerzte, ein Wundarzt zu fehl 
ner rechten Größe gedeihen, ſo muͤſſe man ihn alt 
ein nothwendiges Uibel anſehen, müffe ihn dulden, 
aber nicht als Wundarzt, ſondern als Arzt, muͤſſe ihn 
darum ſogleich die Doktorkappe aufſetzen. — Daß 
ſind beylaͤufig die geheimen Pfiffe des Arztenthumes, 
Du ſiehſt wohl lieber Wö **! daß ſich daraus noch 
mancher andere Arztenkniff erklaͤren laͤßt. 9 


Aber itzt erſt ſehe ich, daß ich zum dritten 
Bogen greifen muͤſte, wenn ich nicht gleich fchlieffe, 
Wie ich aber von Herrn Tiſſot, dem wienner Fakul 
tiſten, und Herrn Gruner zu dieſer entſetzlichen Dis 
greſſion kam, in welcher Verbindung eben dieſe Ds 
greſſion mit den geſagten drey Herren ſteht, dann 
die Ehrenrettung wakkerer Aerzte, die wohl zur Art⸗ 
ney aber nicht zum Arztenthume gehören: das 7 
dir voreiliger Kritler meine nächfte 0 fm j 
RES 
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II. 


Di. Randgloſſen zu meiner erſten Epiſtel will 
ch nicht erſt abwarten, will dir wohl einige zu ma⸗ 
hen ſparen, indem ich dir ſogleich dieſe zweyte nach⸗ 
rottiren laſſe. Brauchſt mir alſo weiter nicht erſt 
n einem Argumento ad hominem vorzudemonſtri⸗ 
sen, es fen ungeſchliffen, wenn Einen die argen Men⸗ 
hen Saburra in's Herz geſchuͤttet haben, daß man 
e wieder in ihre Quelle zuruͤkgebe. Wenn du fo. 
zute Daukraͤfte haſt, dieſe Saburra in Seereto durch 
einen langen umſtaͤndlichen Weg wieder wegzupur⸗ 
ziren, fo dank es deinem Dudelſack; mir iſt's nicht 
ſo, ich waͤhle mir per vomitum den kuͤrzeſten Weg, 
weil mein hoͤchſtreitbarer Dudelſack nichts vers 
gt; nachher iſt meine Krankheit gehoben, und gut 
bin ich wieder wie eine Taube, und unſchuldig wie 
ein Lamm. Freilich ſollte ſich — nach dem Nathe 
eines groſſen Menſchenkenners — ein kluger und bil⸗ 
iger Mann immer befleiſſen, nicht mehr Galle aus⸗ 
uſchuͤtten, als er nicht ſowohl nach dem Maaße, wie 
fie ihm uͤbergelauffen iſt, ſondern nach der Größe 
and Abſicht der Beleidigung auszuſchuͤtten hat. Al⸗ 
bein wenn Beleidigungen nach dem Willen des Belei⸗ 
zigers e werden, ſo ſage ich dir ſo ernſtlich, 
| als 
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als Cervantes ie was fagte, daß in dieſem Punkte der 
Biſchof Ernulphus an der Kirche zu Rocheſter alle 
Ehrfurcht verdient: er verfertigte dir ein Exkomuni⸗ 
kationsformular, worinn man Fluͤche findet, die auf 
alle Faͤlle paſſen. Meine Naſe hat ſich gekrauſet wie 
das Haar eines Mohren, als ich ſie einſt lass. 


Du ſollteſt es aber ſchon von langen Zeiten 

her an mir entdekt haben, daß ich in Wahrheit ehen 5 
greulichen Widerwillen fuͤr alle Gemeinplaͤtze babe. 

Gemeinfluͤche, und Gemeinſentenzen baß' ich an far 
den Köpfen wie das Gebeth des Pharifders an ei⸗ 
nem Kaputſak. Die Kerls wiſſen ſich bey ieder So | 
legenheit damit ein Anſehen von Wichtigkeit zu ge. 
ben, und verfluchen uns manch unſchuldig Ding, und 
verſentenzen uns, daß wir zuletzt ſelbſt zweifeln ob wir 
auch noch eine Vernunft haben. — Das ſind Wirkun⸗ 
gen der Gemeinpläße, der Gemeinflüche, der Gemein⸗ 
ſentenzen. — Ein aͤchter Rezenſent aber iſt das Ori⸗ 

ginalſtuͤk; alle drey Gaben ttaͤufeln von ihm. | 


So ein fader Kopf wär ich wohl ſelbſt, wenn 4 
ich alle Aerzte zu Aerztlern machen wollte, und ieden 
Mann, der ſich Medikus heißt, fuͤr ein Glied des 
Arztenthumes eo ipfo erklärte.“) Ich mag es auch 

dem 


| 
| 
f 
5 
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Parcant igitur mihi, qui de Hippocratis ſtirpe unt 
medici: de uno et pluribus dixi non de omnibus: 


*) Jacobi Berengarii Carpenſis liber aureus pag. 90. — 
ipſorum autem omnia ad Sydera eveho. 
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dem daͤniſchen Regimentschirurgen Herrn Martini 
nicht gut heiſſen, daß er ſo allgemein in die Schaar 
der Aerzte hineinſtuͤrmte: es zeigt doch immer, daß 
Groll im Herzen liegt; in Galle wird der Pinſel 
getaucht, und es giebt zuletzt eine Klekſerey, die 
keinen einzigen wahren Zug ausdruͤkt. So wie ich 
es dir alſo hier ausdruͤcklich geſtehe, daß ich an den 
Wundaͤrzten den allgemeinen Arztenhaß wie eine 
Suͤnde verabſcheue, und umgekehrt: ſo urkunde und 
bekenne ich vor den Augen der ganzen Welt, daß ich 
ieden Arzt, der nie einer von den in der erſten 
Epiſtel angeführten vier allgemeinen Hauptmaxi⸗ 
men, und den daraus abgeleiteten beſonderen Statu⸗ 
ten des Arztenthumes wiſſentlich beygepflichtet, und 
geflieffentlich darnach gehandelt hat, von der Sekte 
des Arztenthumes will aus genommen, frey und frank 
und ungeſcholten wiſſen; und da er alſo bey ſo ge⸗ 
ſtalteten Sachen gewiß ſelbſt ein Unfreund des Arz- 
tenthumes und ein vielleicht geheim erklarter wie⸗ 
wohl unwirkſamer Feind der Bartarzney iſt, ſo koͤn⸗ 
nen auch Habſucht, Hochmuth, Einſeitigkeit ſeine 
Schoosſuͤnden nicht ſeyn. Nun aber eben aus dieſen 
Schoosſuͤnden das Arztenthum — aber nicht Arze⸗ 
ney — entſprang, ſo kann auch kein Flekke auf die 
Wiſſenſchaft ſelbſt fallen, fo wie kein Fluch den 
lrzt — der eben bewieſener Maſſen kein Aerztler 
ſt — auch nur im geringſten beruͤhren kann. Erha⸗ 
en uͤber alle Sektenfanatiſmus freudig und mit 

vu | Bru⸗ 
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Bruderliebe wird der Arzt dem achten Wundarzte 
die Hand bieten, und ihm in Hygaͤens Lande die 
ſteilen Wege zum Troſte der Erdenbuͤrger ebenen 
helfen; indes die Aerztler mit den Bartaͤrzten eine 
Landplage ausmachen, die wie die Heuſchrekken die 
Sonne verfinſtern, und um ſich freſſen am Staats 
körper, wie ein böfer Krebsſchade am e 
Leibe.) 


Nach dieſer an Maͤnniglich gerichteten Urkunde 
wuͤrdeſt du wohl gerne lieber W*** einige Indi⸗ 
viduen namentlich hoͤren moͤgen, die ich als Aerzt⸗ 
ler bekannt mache, und andere, die ich als Aerz⸗ 
te anerkenne. Je nun laß das izt gut ſeyn, 
und begnuͤge dich einſtweilen mit meiner Urkunde. 
Ich werde (ſo viel verſpreche ich dir) Niemand an 
Pranger ſtellen, der ſich keines öffentlichen Vergehens 
ſchuldig gemacht hat. Aber auch dickbaͤndige opera 
omnia ſollen keinen Aerztler verſchanzen koͤnnen, und 
ſollten mir waͤhrend der Attaque Folianten wie Ha⸗ 
gelregen an den Kopf fliegen. Ich beurtheile die 
Sach ein für allemal von der ſittlichen Seite. Ami- 
cus Plato, heiſt bei mir: ich habe nichts wider dle 
opera omnia dieſer Herrn; ſed magis amica veritas, 
aber unter den Herrn die opera omnia geſchrieben 
haben, giebt's doch Aerztler, und mancher, der auffer 

ſeinem 
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ehre beidem Streitſchriftlein keine Zeile mehr 
ſchrieb, iſt mir — von dieſer Seite — ein ſittlich 
e Mann, ein ſittlich beſſerer Arzt. 4 


Was ich dir in meiner lezten Epiſtel zu icht 
et, hab ich bier zu erſt geleiſtet: die Ehren⸗ 
rettung wakkerer Aerzte. — Nun erſt will ich mich 
verantworten, warum ich von Herrn Tiſſot, Gruner, 
und dem wienner Fakultiſten dieſe entſetzliche Dis 
greſſion machte, in welcher Verbindung aber dieſe 
ungeheure Digreſſion mit den geſagten drey Herrn 
ſtehet. 


Der gute Sterne ſagt: Leib und Seele iſt 
wie das Unterfutter von einem Nachtwams. Zer⸗ 
knolle das Nachtwams und du zerknollſt das Unter⸗ 
futter mit.) Ich muß den Gedanken des launigen 
Britten ganz nach meinem Subiekt parodiren, wenn 
du den Zuſammenhang meiner Digreſſion auf Einmal 
einſehen ſollſt. Ich ſage alſo: Bartarzney und Arz⸗ 
tenthum — mit allen moͤglichen Reſpekt fuͤr beyde 
ſey es geſprochen — ſind vollkommen wie ein Nacht⸗ 
wams und das Unterfutter eines Nachtwams. Zer⸗ 
knollt das eine (die Bartarzney) und ihr zerknollt 
das andere (Arztenthum) mit. Wer nur zufäliger 
Weiſe ſo ein 2 8 Kumpe geworden, daß er ſein 

f B Bruſt⸗ 
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Bruſtwams von Rolltaffend, und das Leibfutter von 
Seidenbaſt hat können machen laſſen; dem ward 
nichts zerknollt. Ich meine: wer wahrer Arzt und 
Wundarzt war, machte nie mit Bartarzney und Arz⸗ 
tenthume gemeine Sache, und die gute Soche litt 
nicht unter ihm. 


Hippokrates unter den Griechen; Albukaſis 
unter den Arabern; Celſus unter den Lateinern; 
Lanfranchi, Jakob Berengari, Maͤrchetti, Fallopio 
unter den Italienern, Qui de Chauliac unter den 
Franzoſen; Fabriz von Hilden, Sebiz, Glandorp, 
Skultet, Heiſter und Platner unter den. Deutſchen, 
und noch ein Paar Schok andere ſo gute ehrliche Leuthe 
von allen Nationen, als heute auch noch leben, be⸗ 
weiſen: daß ſie ſo gluͤckliche Kumpe geweſen, die ihre 
guten Bruſtwaͤmſe aus Rolltaffend mit Seidenbaſt ge⸗ 
fuͤttert tragen konnten. Hat man auch das Oberzeug 
ihrer Bruſtwaͤmſe zerknollt und zerknikt, zerwikkelt und 
zerkrikkelt, zerhudelt und zerprudelt, kurz ganz hoͤlliſch 
damit umgeſprungen, ſo iſt das Inwendige doch um 
kein Haar ſchlechter geworden. Sie uͤbten als wahre 
Aerzte aus; bedurften am Kraukenbette als Aerzte 
keines ezzeſ als Wundarzt keines Arztes „ 

batten 


) Veri medici pollent tripliei Inſtrumento, et ut der | 
Guido de Cauliaco, usque ad Tempus avicennae 
omnes medici fuerunt Chirurgi, et Phyfici,, et fo- 


lum 


hatten auch nicht Urſache, ſich zur Sekte des 
aebacdes zu verſchwoͤren. Pa‘; 1 2 10 


i Aber alle armen Wichte von einfeitigen Aerzt⸗ 
lern leiden dabey, wenn man der Bartarzney Sturz 
drohet. Pakkeſt du das Nachtwams, ſo zerkuikſt du 
das unterfutter mit. Seitdem es ſchon gang und 
gebe iſt, den Bartarzt ſtaͤts an dem Munde des Aerzt⸗ 
lers bängen, und auf Drafelfprüce lauren zu fehen, 
befanden ſich die fetten Hausgötzen des Arztenthumes 
gar wohl dabey. Was von ieher Miene machte, 
dieſen Vielfreſſern das Futter hoͤber zu legen, ſollte 
durch Blitze von ieher zerſchleudert werden. So 
wollten es damals die Statuten, und ſo wollen fie 
es noch heute. Die nemlichen Kniffe, deren ſich die 
franzmannifchen Aerztler ehedem bedienten, als die 
Koͤnige Frankreichs darauf dachten, die Wundarzney 
zu begünftigen, wollen nun auch in Deutſchland an⸗ 
gewendet werden, da die deutſchen Fuͤrſten darauf 
zielen, ihren Staaten Wundaͤrzte zu verſchaffen. 
Der Kniff iſt der alte: die Wundaͤrzte mit den Bart⸗ 
ätiten zu verwechſeln. 


Von dieſer Seite will Polykarpus dir alſo 
Herrn Sit den wienner Fakultiſten, und Herrn 
B 2 „ort 
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lummodo ifti ſunt de Hippocratis ſtirpe — Siehe 
Jacobi Berengarii liber aureus: 
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Gruner zeigen, und du wirft nun mit ieder Epiſtel, 
die er dir in der Zeitfolge uͤber dieſen Punkt mit⸗ 
theilet, heller einſehen, daß man die vier allgemeinen 
Hauptmaximen des Arztenthumes und die darnach 
eingerichteten Statuten der Sekte grade heute noch 
ſo geltend zu machen ſucht wie vor einigen Jahrhun⸗ 
derten. Gehabe dich wohl. 


D 
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Seeber iſt's aber nicht ungewoͤhnlich, daß oft 
ein und das naͤmliche Ding unter zwey verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen zwey verſchiedene Auſſenſeiten gewinnt. 
Ein Sprichwort, das Rabener fo verdächtig zu mas 
chen wuſte, wuͤrde dem St. Frank in Muͤnchen zu 
einem Predigttext uͤber die Menſchenliebe e 
baben. | | 


Iſtẽ's nicht eine ſehr natürliche Sache (eine Sache, 

die dem Herzen des Menſchen Ehre macht) Wohltha⸗ 
ten mit Wohlthaten zu vergelten? Manche Wohlthat 
wird ausgeſpendet, die gleich dem naͤchſten Nachbar ſehr 
‚übel bekommt, indeſſen das der Wohlthat bey ienem, 
dem ſie wohl bekömmt gar nichts in ihrem Werthe 
benimt. Grade fo iſt's ia mit der Einrichtung einer 
mediziniſchen Fakultaͤt. Wenn fie auch dem Staate 
immer nicht entſpricht, ſo entſpricht fie doch dem Arz⸗ 
tenthume um ſo beſſer. — Aber ſagen wollte ich nur, 
daß Herr Tiſſot mit ſeinem nun beraus gegebenen 
Studienplan der mediziniſchen Facultaͤt in Wienn 
ein unterthaͤniges Komp! iment gemacht, dabey aber 
‚fein Os Coceygis in eine fo wagrechte Lage mit dem 
erſten Halswirbelbeine gebracht, daß er nothwendiger 
ni B 3 Weiſe 
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Weiſe die rüͤckwaͤrts ſtebenden Nachbarn ſehr unboͤf⸗ 
lich dabey zuruͤckſtoſſen muſte. — Herr Tiſſot wird 
indeß wiſſen, warum er's that. — Die Sache hat 
zwey Seiten — Andere Leuthe wollen freylich ſagen, 
es habe dieſer Bückling mit einem Archiater-Komi⸗ 
tat im Hauße Würtenberg die groͤſte Affinität. Aber 
A die anderen Leuthe ſchnakken auch Sachen, die wie 
die Schrift eines ſchlechten Gramatikus ohne Koma 
und Punktum da ſtehen. Und dann iſt's ia noch 
eine groſſe Frage, ob Herr Tiſſot nicht Schattenbil⸗ 
der fuͤr Realitaͤten aufgehaſcht hat, zumalen da die 
Fakultaͤten oft Mitglieder an der Spitze haben, die 
rechte Portenta in der Magie ſind, die den Bruder 
Gorge in ein Schlarafenland und den Vetter Kun 
auf den Katheder zu zaubern verſprochen haben, 
aber nur verſprochen bis dahin, wo ihre Wuͤnſche in 
Erfuͤllung gebracht waren. Das Verſprechen halten 
ward dann gewohnlich an dem lieben Gott k im Him⸗ 
Nat l angemieſen. N 


Weiland die geheimde Rathsperuͤkke Friederich f 
Hofmanns laͤßt man in allen Ehren unangefochten, 
elne ſchön gekaͤmte geheimde Raths peruͤkke ſeyn. Aber 
weiland Friederich Hofmann machte vor langer Zeit 
grade wie Herr Tiſſot heute dem ſämtlichen Arzten⸗ 
thume auch ein tiefes Kompliment. Sein Medicus poli- 
ticas iſt das gröſte Meiſterſtuͤk einer aͤrztlichen Poli⸗ | 
tik, und ich kann nicht nungen zu verſichern, daß ſich 

aus 
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aus dieſem Büchlein allein die obigen Maximen und 
ſpeziellen Statuten des Arztenthumes legitimiren laſ⸗ 
ſen. Freylich ſchrieb der geheimde Rath Latein, um 
ſein politiſches Opus vor den Profanen zu verſtekken. 
Allein weil der D. Johann Moriz Auerbach auf den 
unſeeligen Einfall kam das ganze Ding zu verdeut⸗ 
ſchen, iſt es manch armen Layen auch verſtaͤndlich ge⸗ 
worden. Indeſſen wird dieß Opusculum dem Arzten⸗ 
thume noch lange theuerer bleiben, als dem Juden⸗ 
thume der Talmud. 


Was Friederich Hofmann und Tiſſot Sfiensich 
thaten, das that ein Mann, vor deſſen Ehrenſaule 
und Quartanten wir doch mit dem gebuͤhrendſten Re⸗ 
ſpekt unſern Hut abziehen, zwiſchen vier Mauern 
wenn er ſich im Kreiſe der Aerztler fand. Domini! 
[ſagte er, indem er ſich die gemeiniglich verſchobene 
Peruͤcke zu rechte ſezte) Domini, ich aber ſage euch; 
bleibt den euch zum Fußſchemmel gemachten Wund⸗ 
aͤrzten feſt auf dem Nakken ſtehen, et cavetote, daß 
ſie euch nicht über den Knoͤchel eurer Fuͤße hinauf⸗ 
wachſen: verrathen, und verlohren ſeyd ihr N 
wie billig. 


Das nur im Vorbeygehen geſagt, damit du 
ſiebſt, es fodere die Sitte im Arztenthume, daß ſich 
die Zunftgenoſſen zu Zeiten von Handwerks wegen 
einen ſchoͤnen Gruß im Gunſten ſagen laſſen. Nun 
wieder nähen zu Herrn Tiffot. — Du weil: Er 
x 84 iſt 
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iſt der Arzt der Philoſophen, der Miniſter des ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts, ſteht allgemein in guten Ruf im 
Reiche der Wiſſenſchaften, und fol durch. ſeine 
Schriften viel gutes geſtiftet haben. Nun dies doch 
wuͤrklich Verdienſte ſind, die auf die Achtung der 
Zeitgenoſſen Anſpruch machen koͤnnen, ſo ſeye fern 
von mir, dem Manne ein Haͤrchen von dieſen recht⸗ 
lichen Anſpruͤchen ſtreitig zu machen. Ich kenne Tiſ⸗ 
ſots Werke ſelbſt, und ſchätze ſie. — Alſo den Vor⸗ 
hang uͤber dieſes, und zum Studienplan, und zwar 
uͤber die Verfaſſung der mediziniſchen Studien erſt 
einige wenige Anmerkungen. 


Anfangs wird gezeigt, was ein gelehrtes Un⸗ 
geheuer der Arzt ſeyn muͤſſe. In den Menſchlichkei⸗ 
ten Chumanites) muß er exzelliren, und an einer gu⸗ 
ten Philoſophie ſoll's auch nicht fehlen. Weil aber 
vermuthlich Herr Tiſſot den Hippokrates in ſeiner 
Urſprache wohl auch nicht leſen mag, ſo diſpenſirt er 
dir — quand à la rigueur — die Aerzte gerne vom 
Griechiſchen, empfiehlt aber dafuͤr lateiniſch leſen, 
ſchreiben, und verſtehen um ſo dringender, macht da⸗ 
bey wohl gar einige leidige Ausfälle nicht ſowohl 
auf die Univerſitaͤten, als auf die Fuͤrſten, welche die 
hoͤhere Wiſſenſchaften in der Mutterſprache zu lehren 
befohlen, und bedauert gewaltig, daß daher manche 
gelehrte Troͤdelbude in Verfall komme. — Nur koͤnn⸗ 
ten manchem de, die Gruͤnde des Herrn 
| | Leis 
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Tiſſots nicht uͤberzeugend genug ſeyn: ia ein Menſch 
von graden ſchlichten Verſtandesgaben koͤnnte mit 
manchen Beweiſen, die Herr Tiſſot gegen die Ent 
behrlichkeit der griechiſchen Sprache fuͤhrt, ihm wahr⸗ 
lich auch die ſo ſtark behauptete Nothwendigkeit la⸗ 
teiniſcher Sprachkenntniße wegdemonſtriren. 

W i 

Alle Werke der griechiſchen Aerzte ſind in's 
Latein uͤberſetzt (ſagt Herr Tiſſot), darum muß haupt⸗ 
ſaͤchlich der Kandidat der Medizin Latein verſtehn. 
Wenn nun die Werke der Griechen und Lateiner 
auch in die herrſchenden Landes ſprachen bey allen 
aufgeklaͤrten Nationen üuͤberſetzt find, fo iſt ia die 
lateiniſche Sprache auch nicht nothwendig, zumalen 
wenn die modernſten Aerzte wieder in der National⸗ 
ſprache ſchreiben. Wenn Herr Tiſſot freilich glaubt, 
daß es noch Werke giebt, die nicht in die Zeitſpra⸗ 
chen uͤberſetzt find: fo ſind's doch gewiß wenige: 
wäre es alſo denn nicht rathſamer, dieſe wenige 
Werke lieber von Einigen uͤberſetzen zu laſſen, als 
eine ganze Welt iunger Leuthe mit Erlernung einer 
Todtenſprache zu ſekiren, ihnen die Zeit zu laſſen, 
die ſie andern weſentlicheren Kenntniſſen ſchuldig 
find; und zu beherzigen: ars longa, vita brevis? — 
Sy könnte man allenfals ſophiſtiſtren. | 


Allein wenn Polykarpus Strigler unmasgeb⸗ 
lich und unvorgreiflich auch feine Meinung hierüber 
Ne BS Auſſern 
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N 
aͤuſſern darf, fo glaubet er, daß es doch noch nicht 
ſo gar geſchwind um die lateiniſche Sprache wird 
geſchehen ſeyn, wie Herr Tiſſot im Ernſt meint, 
und daß wir, wenn auch die ddle Medizin nicht 
lateiniſch in den Kollegien mehr geleſen wird, daß 
wir, ſage ich, dem ungeachtet heute noch wie ehe⸗ 
dem manches mediziniſche Buch in einem Latein 
werden zu leſen bekommen, welches freylich Celſus 
mehr verſtehen wuͤrde, wenn er es zu leſen aufer⸗ 
ſtuͤnde, welches aber dann doch wir Zeitgenoſſen 
goutieren können und muͤſſen. Zwar werden die 
Univerſitaͤtshallen nun nicht mehr von barbariſchen 
ſchlechtlateiniſchen Kunſtwoͤrtern wiedertoͤnen, und 
nicht ieder Schulknabe wird den Auſonius und Ci⸗ 
cero; und noch zehn andere gute Schriftſteller Lati⸗ 
ens mit feinem Latein im Grabe nothzuͤchtigen wie 
ein franziskaner Moͤnch, oder hungariſcher Bauer; 
auch zum Schwadron hauen von den Kanzeln herab, 
wird fie durch die Maior, Minor und Ergo’s nicht 
lauge mehr zum Schulgeſchwaͤtze dienen. Was 
aber Herr Tiſſot nur wuͤnſcht, Latein ſchreiben, 
leſen, und verfichen — wird nicht ſo geſchwind 
in Abſchlag kommen. Ich Polycarpus getraue 
mir ihm ſo wie dem Gevatter Gruner in Jena, 
der auch ſchon in ſeinem Kalender eine erbaͤrmliche 
Thränenfluth darüber vergoſſen hat, mein Wort z 
geben. N 
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Alſo ſehe man mich nach alle dem nicht dafuͤr 
m, als wollte ich behaupten: man koͤnne Arzt ſeyn 
ind zugleich ein Fremdling in der griechiſchen und 
ateiniſchen Sprache. Ich weiß, was ſie gewaͤhren 
ind nicht gewaͤhren können. Waͤren aber uͤbrigens 
von ieher alle iene, die gute Ciceronen waren, auch 
zute Hippokraten geweſen, fo hätte (da die lateiniſche 
Sprache doch noch allenthalben auf den Univerfitäten 
zaͤng und gebe war) ſchon vor fo langer Zeit Mol⸗ 
iere den Doktortzet als das ius taillandi, coupandi, 
andi impune nicht anzuſehen Urſache gehabt. 5 


| Herr Tiſſot ſagt brübeh, daß freylich er feine 
zuten Gründe gehabt habe, uns feine Werke in fran⸗ 


mann wird ſein Darum haben, warum er ſein gol⸗ 
denes Buch von der Erfahrung in deutſcher Sprache 
geſchrieben hat, und ſo werden noch lange hin alle 
jene, die leben — oder was gleich viel iſt, die ſchrei⸗ 
ben — immer von irgend einer Abſicht beſtimmt 
werden, in dieſer oder iener Mundart ihre Geiſtes⸗ 
produkten an Mann zu bringen. — Hätten die Deut⸗ 
ſchen nicht ſo viel Uiberſetzungsfabriken, die doch alle 
wollen erhalten ſeyn; wuͤrde man uns nicht mit ſo 
bielen, ſeichten, waͤſſerigen Schriftlein, die von allen 


and zuſammenſtröͤmmen, uͤberſchwemmen; muͤſten wir 


RN damit 


ee 


jöfifcher Sprache zu geben. Alſo auch Herr Zimmers 


fremden Gegenden in unſer gar nicht delikates Deutſch⸗ 


4 ſo vieles unnuͤtzes Zeug leſen, und unſere Zeit 
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damit tödten: fo würden wir mehr Selbſtdenker ha 

ben, und weniger Nachbeter und Gedaͤchtnißgelehrte 

ſo wuͤrde deutſche Orginalitaͤt, und deutſche Scho 

pferkraft im Auslande kein Unding ſeyn: ſo würde: 

wir nicht immer andere fuͤr uns denken laſſen, un 
uns gar oft mit ihren Spinnengeweben verſtrikker 
Die beſten deutſche Schriften kennt noch heut zi 
Tage der ſeichte Franzmann nicht, weil ſein National 
ſtolz ihm ſagt, daß nur in Paris die Wiſſenſchaftel 
thronen. Der Britte waͤhnt: nur er allein könn 
auf Gottes Erdboden denken. Der Italiener ſchwör 
darauf, es giebt in Deutſchland keinen Gelehrten 
Und daran iſt Deutſchlands litterariſche Gefreſſigkel 
Schuld, nicht ſeine Mundart. Wer immer lieſt 
wird nie denken. Wer nie denkt, und alles lieſt 
wird nie ſtelbſtſtaͤndig. Fangen wir erſt einmal an 
unſere eigene Nationalkraͤfte zu entwikkeln, und hel 
fen wir uns einander ſelbſt auf, ich wette das Ur, 
ſpruͤngliche, fo uns andere Nationen geben, vergüten 
wir ihnen wieder, und wenn wir nur immer einen 
Tauſch mit Urſpruͤnglichkeiten treffen, und dabey iede 
Nation ihre Sprache zum Transporteur machet, fo 
werden wir nicht gar viel zu uͤberſetzen haben, und 
werden das wenige mit leichter Mühe abthun; oder 
ſoll gar nichts mehr uͤberſetzt werden, fo bediene ſich 
‚ide Nation hiebey dann der lateiniſchen Sprache im⸗ 
merhin, auch mag fie ewig beym Konſultationsſchnak 
gang und gebe bleiben. — Wohl dem der die Klaß 
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ker in der Ueſprache leſen kann, er wird ſich im⸗ 
zer an der kraftvollen Sprache Griechenlandes und 
atiens weiden koͤnnen, wird ſich feſter darinn gruͤn⸗ 
en, als wenn er taͤglich die Hefte von zehn lateini⸗ 
hen Barbaren herablieſt. — So denkt hierüber Por 
pkarpus Wenigkeit. 


Y | . 


45 verſichere dich Freund! es giebt keine Suuf 
im menſchlichen Alter, die nicht ihre Eigenbeite 
haͤtte. Von den zarteſten Jahren der erſten Kind 
heit an bis hinab zu den winterlichen Jahren des be 
pantoffelten Pantalons in der zweyten Kindheit ha 
ieder Menſch ſeine eigene Meinungen oft uͤber ei 
nen und dem nämlichen Gegenſtand, und koͤmm 
erſt nach langer Zeit ſo ein Phoͤnomen von einen 
Menſchen, der von der Gemeinswage die Dogma 
ten berabmirft, fie von der Rokkenphiloſophie ſichtet, 
und dann erſt das ganze Ding mit philoſophiſchen 
Affen abwaͤgt, fo koͤmmts zulezt heraus, daß all die 
bisher in Gunſten genommenen Lieblingswahrheiter 
himmelweit von der freyen Heerſtraſſe des a 
Denkens entfernt lagen. | 1 

Ich habe es mehr als einmal im bean 
Leben beobachtet, daß alle iene, die man nach allgemein 
angenommenen Schulgeſaͤtzen mit Forderungen überlas 
ſtet, grade gar nichts leiſten, oder wenn ſt ewas leiſten 
wollen, vom geſunden Menſchenverſtande uͤberzuſchnap⸗ 
pen Gefahr laufen: die Unterſuchung was für wichtige 
| ie daran Schuld haben, wurde mich zu weil 
. 1 N von 
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on meinem Plane abfuͤhren, indeß bleibt die Ber 

bachtung wahr, ſo trokken geſagt ſie auch hier ſeyn 

jag. — Ich kann darum nie Zimmermann leſen, 

bne nicht in ein herzliches Lachen auszubrechen, 

enn er von ſich ſelbſt erzaͤhlt: „er habe ſich bis 
in ſein achtzehntes Jahr auf einer Akkademie, wo 

man die Weltweisheit nach der trokenſten und 

langweiligſten Methode trieb, befunden, einige der 
fleißigſten und geprieſenſten Schuͤler (ſagt er) 

wurden ganz ſtupide, einige Narren, einige gepuk⸗ 
kelt, ich lernte Gott ſey Dank gar nichts. Der 

Profeſſor fand Wolfens lateiniſche Schriften zu 

kurz und zu lakoniſch, er verwandte daher ſeine 
meiſte Zeit auf ihre E Erweiterung, und brauchte den 
Umfang der Metaphyſik zu lehren, weniger nicht 

als acht Jahre. „„ ) 


So wird der gelehrte Schlendrian, und die 
edanterie noch heute auf den Schulen gehand⸗ 
t. Man kaͤut uns Dinge vor, mager wie Diſteln, 
e eigentlich doch für unſere Berufslage nur Mir 
nicht Zweck ſeyn ſollen; abgeſchmakt und lang⸗ 
eilig betaͤubt man uns, und verſezt Juͤnglinge in 
abyrintbe, daraus ſie nimmer finden: ſelbſt das 
enige Brauchbare, was ihnen noch hie und da bey 
n ee gute Dienſte leiſten 
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#) Don der Erfahrung in der Arzneykunſt. Seite 697. 
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koͤnnte, finden ſie gar nimmer im Chaos. Alſo di 
ſo ſehr geprieſene Schoͤngeiſterey und Philoſophey 
die unſere Pennalen mit aus den Jeſuitenſchule 
bringen, taugt zu 1 oder gar nichts im aug 
uͤbenden Leben. a 


| | Me 5 N 
Ich unterſchreibe es mit Herrn Tiſſot gerne 

daß Bildung des Verſtandes und Herzens, eine gut 
Gabe Philoſophie, und zumalen recht gegründet 
phyſiſche Kenntniſſe das beſte Mitgift eines angeher 
den Arztes ſind. In ſoweit Mathematik Einfluß ai 
die dem Arzte grade noͤthigen Kenntniße der Phyfil 
und Phyſiologie haben mag, und in ſo weit ſie üben 
haupt einen Kopf ſyſtematiſch zu ordnen vermag, i 
fie eine, gewis iedem Arzte willkommene Wiſſer 
ſchaft: das ſey zugeſtanden. Aber meſſet ihr ihn 
die Gränzen der Mathematik nicht genau vor, laf 
ihr ihn darinn verſteigen, dann habt ihr den Jatre 
mathematiker fertig, wie den Chemiatriker, wen 
der leztere beym Deſtillierkolben in Entzuͤkkungen 90 
raͤth, und in Ekſtaſen hin gebannet iſt. Die erſtere 
machen aus unſerem Körper eine Maſchine, und f. 
hen nichts als Hebel, Gewichte, Flaſchenzuͤge, gun 
pen, Rollen, Seiler, Räder, Seicher und Springfe 
dern; die anderen, ein lebendiges chemiſches Labore 
torium mit Oefen, und übertragen ihren ganzen Ra 
borantenapparat auf die Theile unſeres Koͤrper 
wie auf einen geduldigen Pakeſel. Sie ſehen nicht 
al 


} 
als Efferveſzenz und Fermentation, Säure und Alkali, 
giauben an nichts als an Arkana, Spezifika, Eſſen⸗ 
zen, Tinkturen, metalliſchen Kalke, Safrane, Koͤnige, 
u. d. m. — Harvey gab unſchuldigerweiſe zur Ent⸗ 
ſtehung der erſten Sekte Anlaß, und bald ſah man 
einen % Friederich Hoffmann, Boerhaven, und den 
hallerſchen Antagoniſten Hamberger als erklaͤrte 
Freunde der Jatromathematik aufſtehen. Peter Bo⸗ 
celli, Keil, Malpighi, Dodart, Stephan Halles und 
Niewentyt gaben mathematiſche Kalkulatoren ab, und 
die mediziniſche Meß kunſt war fertig. RNiewentyt 
kam gleich darauf wie ein rechter grober Mechaniker 
mit einem ehrenfeſten Quartanten angeſtochen, und 
erklaͤrte — durch die Hebelkraͤfte Gott verzeih es 
ihm — die Erkenntniß des goͤttlichen Weſens. Auch 
Santoriug kam bald darnach mit feiner Schnellwag 
am Lehnſeſſel herangeritten, des korpulenten Sy⸗ 
em der Friedrich- Hofmannfchen Arzneykunſt, eben 
o wenig, als des vom Freyherrn Wolf geerbten 
mathematiſchen Schnuppen des Hambergers zu ver⸗ 
geſſen. Seelig, dreymal ſeelig ſey Boerhaave geprie⸗ 
ſen, daß er doch ſo frey blieb, in feiner Phyſiologie 
dem Dinge, was wir Seele nennen, ein Bischen Ein⸗ 
fluß zu geſtatten, obgleich in ſeinen Inſtitutionen der 
Gang ſehr mathematiſch iſt. — Die Chemiatriker 
haben den Parazelſus, von Hellmont, Franz de le 
Boe Silvius, und Otto Tachenius zu Vorreitern. 
Ein noch ſchaͤdlicheres Gezuͤcht/ als die Jatromathe⸗ 
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matiker. Sie verwerfen alle anatomiſche, phyſiologi⸗ 
ſche, ſemiotiſche und therapeutiſche Lehren, alle diaͤte⸗ 
tiſche Grundregeln, und ſchlagen den geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand tod, wo fie ihn antreffen.“) i 


Eben fo wenig man alfo Herrn Tiſſot abſtrei⸗ 
ten wird, daß der angehende Arzt der lateiniſchen 
Sprache, der Philoſophie, einer durch Mathematik 
geleiteten Phyſik u. d. m. noͤthig habe; eben ſo we⸗ 
nig darf man aus dem, was ich von der Sekte der 
Chymiſten anfuͤhrte, die Folgerung machen, die Che⸗ 
mie ſey fuͤr den Arzt ein verdaͤchtiges Studium. 
Geſunde chemiſche Kenntniße gleichweit von Alchimi⸗ 
ſterey und Roſenkreuzerey gewähren unſchaͤzbare Bey⸗ 
traͤge zur Materia Medika, Pharmazie, zur Phyſio⸗ 
logie und Pathologie, und dergleichen mehr. — Nur 
trage er von Mathematik und Chemie eben nicht mehr 
mit ſich an's Krankenbett, als er zum Behufe hyp⸗ 
pokratiſchkliniſcher Arbeiten gerade braucht, ſonſt iſt 
es eine greuliche Karrikatur, wenigſtens um einen 
rechten Jatromathematiker, wie Polpkarvus Einen 
kennet. 

Unausſtehlich ſteif kommt der Mann ans Kran⸗ 
kenbett, und ſteht da wie eine perpendikulaͤre Linie 
auf einer Horizontalflaͤche; das Gewicht ſeines 

| Schmer⸗ 
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Schmerbauchs iſt auf beide Beine nach Regeln der 
Statik gleich vertheilt, mit dem Ruͤkken halb gegen 
das Geſicht des Kranken gekehrt, faͤhrt er mit der 
rechten Hand in der Richtung einer Diagonallinie 
um die Hand des Kranken, und pakt den Puls ſo, 
daß ein angulus acutus aus ſeiner und des Kranken 
Hand entſteht. Sein Aug drehet ſich nach optiſchen 
Geſaͤzen auf alle leuchtende und erleuchteten Punkte 
des Zimmers, und zieht alle gerade Linien an. Je 
gieriger das Arztenaug auf die leuchtenden Punkte 
ſich richtet, und ie entfernter ſie ſind, ie ſpitziger 
und kleiner fallen fie in die Winkel ein; indeß giebts 
nur hier mehrere angenehme paralelle Tangente, ſo 
erfolgt bald eine gelenkere Richtung des Koͤrpers; 
allgemach beugt ſich mein Mann in einem Winkel 
von fuͤnf und achtzig Graden und einen halben über 
die Horizontalflaͤche des Krankenbettes, welches 
dann — wie ich alle kaufluſtige Jatromathematiker 
u verſichern die Ehre habe — der wahre Ineident⸗ 
vinkel einer ſanften Uiberredung des Kranken zu die⸗ 
en oder ienen iſt: nicht als ob man nicht auch in 
einem ieden andern Winkel den Kranken ausfragen, 
und zu Pillen und Pulver und Mixturen bereden 
zoͤnnte, ſondern es hat dieſer Inecidentwinkel zumalen 
zuf kranke Damen etwas ſpezifiſch wuͤrkſames, wenn 
leich das Arztengeſicht in einen graͤßlichen Rhombus 
haben verſchoben iſt. 
% & 
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Du ſiehſt lieber W*r* daß ich bald Luſt hätte, 
dich mit einer angewandten Jatromathematik bekannt 
zu machen, wenn ich dir nicht weit wichtigere Dinge 
noch in der Folge zu ſchreiben haͤtte. Ich gebe dir 
aber hiemit mein Wort, mich von nun an ſtrenger 
an meinem Plane zu halten, mich kuͤrzer zu faſſen, 
und dir nichts mehr und weniger zu ſagen, als was 
du gerade von den oft benamſten drey Herrn wiſſen 
ſollſt. Freylich hätt ich noch manches auf dem Ders 
zen uͤber Tiſſots Studienplan. Aber dann doch ſollſt 
du mich naͤchſtens nur uͤber lauter baare Weeſenhei⸗ 
ten leſen, — ob es gleich fuͤr einen Geniekerl, wie 
Polykarpus Striegler, eine verfluchte Qual if, wenn 
er ſich an einem vorgezeichneten Plan halten ſoll. 
Ein Feuerkopf bricht immer gerne aus, und hat ſeine 
Freude daran, gluͤhende Kohlen auf lichtſcheue Haͤup⸗ 
ter zu ſammeln, zumalen wenn er einſt in den Hunds⸗ 
taͤgen mit Gevatter Grunern im Wolfspelz auf den 
aſtronomiſchen Thurn zu Jena ſteigen, und medieini⸗ 
ſche Phantaſtenallmanache fuͤrs Jahr 1788. machen 
wird. — Jedoch wie aetaat, naͤchſtens baare Wee 
ſenheiten. — 
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Ea im Ganzen unverkenntlich an Herrn Tip 
ford Studienplan, daß ein Meiſter der Kunſt die 
Sache hie und da reif, zuweilen auch kalt und allſei⸗ 
tig durchdacht hat, und wabrlich haͤtte Herr Tiſſot 
dem ſonſt wuͤrdigen Freyherrn von Storck nicht 
uͤberal zu geſucht das Wort reden wollen, er waͤre 
nicht auf ſo manche Paradoxe gerathen. Warum 
verfiel Herr Tiſſot (Seite 33.) auf die Frage — die 
ſelbſt auf meiner Univerſitaͤt zu Abdera als keine 
Frage mehr aufgeworfen wuͤrde: — ob der Profeſſor 
feine Vorleſungen diktiren ſolle? — Natuͤrlicher 
Weiſe, um keiner anderen Urſache willen als: 1a re- 
ponſe A ete faite et tres - bien faite par M. le Baron 
de Storch, car il les rejette abſolument. — Es iſt 
wahrlich zu bedauern, daß Herr Tiſſot keine guͤltigere 
Dokumenten von der wienneriſchen Fakultaͤtsverfaſ⸗ 
fung hatte, als les Inftituts de M. le Baron de 
Storch — Ich muſte es mit Schaden ſchon vor 6. 
Jahren in Wienn ſelbſt erfahren, und mein Korre⸗ 
ſpondent von da verſicherte mich noch -iüngft erſt, 
daß der Unfug noch gaͤnge ſey, wie damals. Dieſer 
Unfug beſteht nun freylich nicht darinn, daß die Leh⸗ 
n C3 Leer 
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rer ihre Kompendien diktiren muͤſſen, aber wohl 
darinn, daß ſie ihre Hefte perfunktoriſch herableſen, 
und daß die Schuͤler darauf halten muͤſſen, wie auf 
das Wort des Evangeliums, wenn ſie nicht in den 
Pruͤfungen das Anathema ſit hören wollen. Was 
bleibt alſo dem guten Kandidaten uͤbrig, als eben 
ſo perfunktoriſch die Hefte in den Vorleſungen zu⸗ 
ſammen zu knaͤten, und iedem Lehrer feinen gebakke⸗ 
nen Kuchen in der Pruͤfung aufzutiſchen. E Er muß des 
Profeſſors Sedey Phyſtologie kopiren, nicht weil er 
Marherrs trefliche Buͤcher nicht hat, ſondern weil 
Herr Sedey (um weiß zu machen, daß er Marherrn 
nicht vorließt) zuweilen Ausfaͤlle auf den groſſen 
Phyſiologen macht, und die der Schuͤler dann in 
der Pruͤfung nicht ignoriren darf — Herrn Profeſſor 
Collins Inſtitutionen vertragen ſich ſo wenig mit 
Stolls reiner Lehre, als alchymiſche Schriften mit 
Locke's Buͤchern der Weisheit; und doch muß ſich 
der Kandidat daranhalten wie an einem Felſen im 
Sturme der Prüfung Wer die Präcepta mediko⸗ 
praktika nebſt gewiſſen Kommentarien nicht digerirt, 
chylimifirt, und ſeinem ganzen Gedankenſyſtem aſſimi⸗ 
lirt hat: der iſt wenigſtens ad populum eines der 
ſechs nicht natuͤrlichen Dinge. — 


So findeſt du manch Ding ganz anderſt, wenn 
du es erſt in ſeinem wahren Lichte betrachten kannſt. 
Auch darf ich dir nicht vorenthalten, daß die latei⸗ 

niſchen 
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niſchen Inſtituten des Freyherrn von Stoͤrck von izt 
an nicht mehr guͤltig find, denn vorm Jahre erſchien 
eine ganz andere Einrichtung der mediziniſchen 
Fakultat, die mit des Freyherrn Bildniß geziert iſt, 
und die der Wienner Arzt Ferro herausgab — ver⸗ 
muthlich eum permiſſu ſuperiorum. — Wenn nun 
betrachtet wird, wie ſehr ſich Herr Tiſſot beynahe 
auf allen Seiten feines Buͤchleins bemuͤhet hat, dem 
Freyherrn von Störck ein Enkomion zu ſingen — 
es verſteht ſich in Ruͤkſicht auf ſeine lateiniſche In⸗ 
ſtituten: — fo bekömmt die Sache ein ganz drollichtes 
Ausſehen. Herr Tiſſot lobt fie, Freyherr Storck iſt 
aber unzufrieden damit, und veranſtaltet andere. 
Hat alſo Herr Tiſſot Gründe, die ehemalige Ein⸗ 
richtung zu loben, fo hat Freyherr von Storck of⸗ 
fenbares Unrecht, daß er eine andere Einrichtung ge⸗ 
troffen hat. Wie aber wenn Freyherr von Störck 
Gruͤnde gehabt haͤtte, die ihn zur Ummodelung ag i 
ner Inſtituten mit Rechte beſtimmen konnten? 
dann hatte ia Herr Tiſſot offenbares Unrecht, daß 
er die mage Einrichtung heut u Tage nr 
lobet. — 


Weil es übrigens bey manchen guten Vorſchlaͤ⸗ 
gen des Herrn Tiſſots auch beym bloſſen frommen 
Wunſche verbleiben wird, ſo lohnt es der Mühe 
nicht, alle feine Vorſchlaͤge fo kritiſch zu prüfen. 
Nur das, was er uͤber die Lehre der Chirurgie ſagt, 
1 C 4 ver⸗ 
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verdient doch eine genauere Prufung, wenn man, 
wie man doch bey allen Proiekten ſollte, den beſt⸗ ö 
moͤglichſt angelegten Plan dabey vorausſetzen will. 
Ein Proiekt, und ein Wunſch hat mit einem ſchoͤnen 
Traume voͤllige Aehnlichkeit, darum ſchwor ich Poly⸗ 
karpus bey meines Urgroßvaters Naſe, wenn es ie 
von mir abhaͤngen wird, zu traͤumen, wie und was 
ich will, daß ich immer ſo traͤumen werde, daß kein a 
Haͤrchen an einen-Menſchenſchaͤdel ſoll gekruͤmmt wer⸗ 
den. — Warum Herr Tiſſot nicht eben fo mate | 
kaamts läßt ſich leicht errathen. f | 
| ne 
ae Tiſſot geſteht (Seite 61.) ſelbſt, daß chir⸗ 
urgiſche Anſtalten von der gröſten Wichtigkeit ſind, 
und daß man ihrer nicht mit genugfamer. Sorge pfle⸗ 
gen kann; er kann oben (Seite 2.) den Kandidaten 
der Arzney unmöglich von Kenntniß der lateinischen 
Sprache diſpenſiren; will (Seite 61.) wieder, daß 
er auch Kenntniße aus der Chirurgie einhohlen ſoll, 
haͤlt ihn alſo zu folge des bekannten Aerztler⸗ 
Axioms — daß ein geſtempelter Arzt ein gebohrner 
Wundarzt iſt — auch fuͤr faͤhig, die Wundarzney zu 
umfaſſen: denn ſonſt wuͤrde er nicht den Zuſatz ges 
macht haben, die Chirurgte muͤſſe in der Landes⸗ | 
ſprache gelehrt werden, Sil n ya pas un enſeignement 
particulier pour les chirurgiens. Alſo S'il y-a, ou 
s’il-y aurà un enſeignement particulier pour eux: | 
dann muß die Chirurgie wie die Anatomie für die 
— In, Kan⸗ 3 
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Kandidaten der Medizin auf der Univerſitaͤt latein 
gelehrt werden. — O Arztenthum! Arztenthum!!! 
n D N 


Einem Manne, wie Herr Tiſſot, wäre der 
ume Wunſch die Wundaͤrzte gleich den Aerzten 
zu bilden ſchoͤn geſtanden. Und wer ſollte ſich auch 
nicht von ihm ſo viel Weltkenntniß verſprechen, daß 
er wiſſen koͤnnte, daß eben dieß der patriotiſche 
Wunſch helldenkender, unbefangener Freunde der 
wohlthaͤtigen Aufklaͤrung iſt? — Mir koͤmmt es 
wahrlich hart an, Herrn Tiſſots E Einſeitigkeit beſchaͤ⸗ 
men zu muͤſſen, durch Aerzte, die manches Jahrhun⸗ 
dert vor uns lebten, und in dieſem Punkte nicht ſo 
lieblos dachten. — Warum verſchließt Herr Tiſſot 
dem Wundarzte den Zugang zu Sprachkenntniſſen 
und zu phyloſophiſchen Wiſſenſchaften? — natuͤrlich 
aus keiner anderen Abſicht, als auf daß erfuͤllet 
werde, was oben in der erſten Epiſtel bey der Sta⸗ 
tute (I.) geſchrieben ſteht. a 

Es iſt grauſam, Menſchen den Zutritt zu hoͤ⸗ 
heren Kenntniſſen zu verlegen, ihnen die noͤthige 
Bildung zu verſagen, und durch gewaltthaͤtig gezoͤ⸗ 
gelte Dummkoͤpfe unzaͤhlige Menſchen ungluͤcklich zu 
machen. So boͤß hat es doch nie eine Sekte mit 
der Welt gemeint, als das Arztenthum ihr wuͤrklich 
mitſpielte, wenn es dem Staate Bartärzte ſtatt 
gab, und wenn es noch heute ſucht ſie 
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zu erhalten. Ein iezt lebender deutſcher Arzt Herr 
Kohlhaaß hat dieß ſo freymuͤthig geſagt, daß er den 
Dank aller Biedermaͤnner verdienet, und Hohn über 
den Aerztler, der dieſen wuͤrdigen Mann darum ans. 
feindet. „Noch immer gieht es Aerzte (ſagt er) die 
„ es für unzeitigen Eifer anſehen, wenn man die 
„heranwachſende chirurgiſche Jugend durch richtige 
„ Grundſaͤtze der Dummheit entreiſſen, und auf ſo 
„ wichtige Pflichten, deren gründliche Erfüllung. 
„ nicht allein von einem gebeſſerten Herzen, ſondern 
„auch von einem gefunden Unterricht abhängt, auf- 
„merkſam machen will. — Noch immer giebt es 


„ Aerzte, die, weil fie glauben mit der Bildung eines 


„ brauchbaren Wundarztes ſeye die Bildung zum mes 
„ diziniſchen Pfuſcher genau verbunden, nicht nur iene | 
„nicht fordern, ſondern wohl gar zu unterdruͤcken 
„ ſuchen, damit nur ihre Privatſache, fie heiße 
„nun Eigennuz, Herrſchſucht, oder Stolz nicht ge⸗ 


„ ſchmaͤlert werden moge. 1 


Uiberhaupt iſt lieber W***, noch immer darauf 
angeſehen, „kurzſichtige Wundaͤrzte, Schleppentraͤ⸗ 
„ger, dumme Bewunderer des Arztenthumes zu er⸗ 
„ halten, weil kleine Geiſter ſo ſehr ihre Rechnung da⸗ 


„bey finden., In naͤchſter Epiſtel ſollſt du es fen. 


hen, wie dieſe Maxime mit Herrn Tiſſot's Studien⸗ 
plan, und mit der Wienner Fakultaͤtseintichtung 
verwebt iſt: Denn die Welt zu uͤberreden, es ſeye 

1 fuͤr 


/ 
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für fie nach der iezigen Anlage in Abſicht der Wund⸗ 
irzte treflich geſorgt, und dabey dem Arztenthume 
nicht Wehe zu thun: das wuſten die Herrn treflich 
auszuführen, fo treflich wie die Doktoren der Sor⸗ 
bone in Abſicht auf die Nothtaufe: — par le moyen 
d’une petite canulle, und fans faire aucun tort a la 
Mere: ſub eonditione — wie oben geſagt — daß die 
Aerztler nur feſt zuſammen halten. 


1 0 
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olykarpus Striegler hat in ſeiner 18 n Enifet 
. ſich den genannten Herrn ſchoͤnſtens zu 
empfehlen, und ſie ſamt und ſonders um Vergebung 
zu bitten, daß er zu folge ſeiner ſchlechten Delikateſſe 
die Wahrheit entſchleyert habe. Es hat indeſſen 
nichts auf ſich, daferne alle Mediculi nur immer feſt 
zuſammen halten, und alle Barberioli ſchwoͤren laſ⸗ 
ſen (wenigſtens par le moyen d'une petite canulle, 
wenn's nicht anderſt geſchehen kann) der medizini⸗ 
ſchen Fakultaͤt die gebuͤhrende Reverenz zu erzeigen, 
es verſteht ſich ſous Condition und vorausgeſetzt, 
daß zweytens wie Polykarpus Striegler für nöthig 
erachtet, die Medikuli eine groſſe Suͤnde darauf 
ſchlagen laſſen, wenn es einem Bärberiolo einfiel, 
den Schwur zu brechen, pour faire un tort A la Meres 
ſo wird Mutter Arztenthum hochgelobt und geprieſen 
immer und in alle Ewigkeit ſeyhn. | 


Nachdem ich dieſes geſchrieben habe, bin ich 
eine halbe Stunde, 10. Minuten, 453 Sekunden ge⸗ 
ſeſſen, und habe ſo lang in Herrn Tiſſots Studien⸗ 
plan geleſen, und habe drey und ein halbmal die 
SR von Seite 61. bis 68. durchgeleſen, darauf 

* hab 


hab ich meine Kappe an die Wand geſchmiſſen, und 
nir ein halb Loth Toback von meinem Schlafrokke 
zepuzt (vorausgeſezt, daß du weißt, daß ich ein Le⸗ 


Quadratſchuch langes Zimmer fuͤnfmal auf und ab ge⸗ 
aufen, und habe im Grimme meines Herzens meinem 
armen ſchuldloſen Budel, der mir unter die Fuͤße kam, 


was hat feine Rippe mit Arztenthume und Bartarz⸗ 
nen und mit Tiſſots Stellen von Seite 61. bis 68. 
zu thun! 1! —— ——— ———— —— 
— Ein Plaͤzchen für die kritlichen Anmerkungen 
der Kritler. Sie ſollen mir willkommen ſeyn. 


(Seite 61.) Mit Herrn Tiſſot ſagen: die Leh⸗ 
een der Geſchwuͤlſte, Quetſchungen, Wunden, Ger 
ſchwuͤre, Beinbruͤche, Verrenkungen werden von den 
Graͤnzen des chirurgiſchen Gebiets umſchrieben; wer 


wiſſend bleibe, mache unzaͤhlige Mitmenſchen ungluͤk⸗ 
lich, heißt nicht mehr und weniger als: die Gren⸗ 
zen des mediziniſchen Gebietes enthalten, die Lehre 
von den hitzig laufenden und von den chroniſchen 
Krankbeiten, und Ignoranz hierin macht viele ungluͤk⸗ 
ich: das ware alſo mediziniſcher Gemeinſinn: weg 
nit ihm! — Wenn Wer Herr Ziffer ſagt, daß ſich 
die 


* 


nicht genugſamen Unterricht hierinn erhalte, und uns. 


ben in Schlafrok fuͤhre) und bin ſonach mein 12. | 


einen Rippenſtoß gegeben, daß er geaͤchzt hat: Und 
das arme Thier hat doch nichts verſchuldet, denn 


— 


3 


46 


die Lehre davon auf kleinliche, leichte Caifes) und 
ſichere Grundſaͤtze flüge, und daß man von dem Uns 
terrichte dieſer leichten kleinlichen und ſichern Grund⸗ 
fäße den beiten Erfolg ſich verſprechen daͤrfe, ſo iſt 
dieß eine der vier allgemeinen Hautmaximen des Arz⸗ 
tenthumes (ſiehe oben die erſte Epiſtel); fo liebt 
Herr Tiſſot in dieſer Suͤnde das Leben ſeiner Mit⸗ 
buͤrger nicht; ſo zeigt er hier offenbar und durch 
Thatſache, was ihm Herr Morand ') ſchon vorlaͤngſt 
ſagte, daß man ſich naͤmlich die Ehre eines klugen 
Arztes durch ſeine herausgegebene beliebte Schriften 
wohl erwerben koͤnne, und darum doch nur gar keinen 
Anſpruch machen daͤrfe, aͤhnlichen Ruhm in der 
Wundarzney davon zu tragen; daß man die Preiß⸗ 
fragen der Akkademie, wie Herr Tiſſot, auseinander 
reiſſen, und ſie wieder in ein verkehrtes Licht ſtellen 
muͤſſe, um zu Bilguers Abhandlung die Note machen 
zu können, „die Akkademie der Chirurgie zu Paris 
„habe vor ſieben Jahren ausdruͤcklich entſchieden, 
„daß die Abloͤſung der Glieder bey Schußwunden, 
„ wobey die Knochen zerſchmettert worden, ſchlechter⸗ 
„dings vorzunehmen, und fuͤr die ungluͤklich verwun⸗ 
os deten keine andere Wahl übrig bleibe, als fie gleich 
„ auf dem Schlachtfelde, oder einige Stunden ſpaͤ⸗ 


ö 
ter 


9 


) Morand Examen d'un Ouvrage de Mr. Bilguer in 
Opuscules de Chirurgie 4768. pag. 232. N 
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„ter ihrer Glieder zu berauben,; ſo laͤßt ſich ferner 
begreifen, warum dieſer ſonſt verehrungswuͤrdige 
Mann partheyiſch genug war, die zwey Wörter 
ara amputatio durch L’inutilit€ de I’ amputation zu | 
iberfegen. 


| Herr Bilguer ſchien es ſelbſt auch mit dem 
lugenblikke, als er zu Halle den mediciniſchen Dok⸗ 
orbut abholte, ſchon für nothwendig zu erachten, 
n feiner Differtation die Chirurgen zu beſchuldigen: 
Blutvergieflen, Gliederabſchneiden und Brennen ſey 
hre Herzensluſt. Herr Tiſſot uͤberſezte dieſe Abs 
gandlung, und unterſtuͤzte ſie mit Noten, wo dieſer 
ich wiederhole es mit Fleiß) dieſer das Menſchen⸗ 
eſchlecht ſonſt ſo liebende Mann doch nicht umhin 
onnte, wider dieſe chirurgiſche Handlung feinen 
linden Haß erkennen zu geben, und in dieſem Punkte 
em Doktor Salchow — einem Aerztler der rte 


9 — 2 
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*) Eſt enim haec immanitatis nota inufta Chirurgiae, 
| fanguinis profufione, recidendis membris et adurendis 
eultores ejus et Magiſtros unice dele&tari — Viro 
humani generis amantifimo (Tiffoto) nimium forte 
illud adverſus hanc Chirurgiam odium, displicere ne- 
quit. — Bilgueri fententiam coeco impetu amplexus 
eſt. Ulrich Chriftoph Salcbow. — Man ſehe Ern. 
Hatneri Supl. V. pag. 120. 
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Da ſich nun die koͤnigliche Akkademie der Chir⸗ 
urgle zu Paris nicht bequemen wollte, den Vorwurf 
eines groben Unſinns gedultig zu ertragen; da der 
Praͤſident der Akademie Herr de la Martinier es 
ſelbſt uͤbernahm denen Herrn die Schuppen vom Auge 
zu nehmen **): fo iſt es mir wenigstens begreiflich 
genug, wie ein geheimer Groll wider alles was 
Chirurgie heißt, bey Herrn Tiſſot Reſidenz aufſchla⸗ 
gen konnte. — Dem ſey indeß wie ihm wolle, ſo 
koͤmmt es nur izt darauf an: ob Herr Tiſſot der 
Mann iſt, der uns einen unpartheiſchen Plan für 
das Chirurgieſtudium entwerfen konnte; er der 
ſelbſt nie Wundarzt war, der Beweiſe von ſich ge 
geben hat, daß er keinen Beruf dazu hat, ia ſelbſt 
in ſeinem Plan den Zeitgenoſſen, und der Nach⸗ 
welt — ſo lange wenigſtens die Nachwelt tiſſoti⸗ 
ſche Schriften leſen wird — deutlich verrathen bat, 
daß er das Gebieth der Chirurgie mit einem fal 
ſchen Teleskop uͤberſehen hat. N 


Wie ungereimt paſſet nicht mancher ſonſt gut 
gemeinte Rath des Herrn Tiſſots in den Augen des 
denkenden Wundarztes; — wahre und falſche Brüche! 
und auch die innerliche Beba der Verwun⸗ 

5 deten 


een e ee n 


*) Siehe le traitement des playes d' armes à feu Me 1 
de ' Academie Tom. IV. A 
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eten beruhet nur auf einige praeceptes aifes ! eben 
laͤzt ſich auch natürlicher Weife die Lehre der chir⸗ 
caifchen Arzneymitteln auf einen kleinen 3 Deller auf⸗ 
ſchen; und das mag dann alles zuſammen der 
ehrer der Anfangsgruͤnde den Wundärzten vorleſen, 
que les medecins ſ'en font oceupes dans d' autres 
bars! — O Ernulphus, Ernulphus!! hätt ich 
ine Exkomunikationsformel von Rocheſter vor mir, 
0 wollt ich eine ſo Tod verbreitende aͤrztliche Poli⸗ 
: anathematifiren. Oder ihr Geiſeln der Narren — 
abelats und Cervantes — kommt ihr doch izt, und 
hwinget in unſeren Tagen eure Peitſche uͤber den 
roſen Bukkel des Arztenthumes! euch ſey es in 
r Oberwelt geklagt, wie böß man es im Jabre 
85. Woch, mit der Unterwelt meinet. 


ug 


Ich hätte freilich Luft, in longum et latum izt 
ich zu demonſtriren, worinn das Arge dieſes Vor⸗ 
lages ſtekt, aber da ich bald nochmal auf dieſen 
inkt zu ſprechen komme, ſo ſolls dort gleich mit⸗ 
amen abgethan werden. Vor erſt hab ich nur noch 
bemerken, daß hier der Attritus zwiſchen Herrn 
ſot, und dem Stekkenpferde des Arztenthumes, 
rauf er lange ritt, fo ſtark vorgieng, daß er eine 
enge ſtekkenreitriſcher Materie einfog, und die er 
mit einem Male nun entladet. Dieſe ſtekken⸗ 
tiſche Materie hat die Hypotheſis des Arztenthu⸗ 
* Herrn Tiſſot gar reichlich befruchtet Nun 

D muß 


zeert zu ſtreichen weiß, wenn Wundarzney die Geig 


jo 


muß man wiſſen, daß das, was ich bey Herrn Er j 
ſot, weil er kein deutſcher Arzt iſt, aus bloſſer Gunſt 
als Hypotheſe annehme — im Reiche des Arztenthu⸗ 
mes aber ſchon laͤngſt eine aus gemachte Wahrheit if; 
folglich haben die Aerztler, wenn ſie izt ſehen, d daß 
ein Mann wie Ziffot feine bisherige Hypotheſe nun 
auf einmal auch für buare Wahrheit verkaufet, alles 
Recht, ſeine Stimme als Nechiferugung ihrer St 1 


tuten anzufehen. RU 1 


Wenn du mich, lieber Freund, Rt fräaf, w 50 
denn eigentlich die Hypotheſe heiß , die Herr Sie 
für baare Wahrheit verkauft, ſo ſage ich dir: es i 
keine Hypotheſe mehr, ſondern es iſt ein medüziniſ ) 
politiſcher Fidelbogen, geweiht und angeruͤhrt an den 
Fidelbogen Friedrich Hofmanns und aller groſſe 
Aerztler, womit von Diaulus angefangen bis zur 
Veſpillo hinab dir ieder wie ein Virtuoſe ſein Kon 


Pe 


iſt. Der Dudeldey beginnt mit der Terze. — „Di 
„Wundarzuen iſt eine ſchoͤne Kunſt, „ dann, ug 
fällt man in die Quinte: 15 Arzt muß fie, vel 
1 ſtehn, um den kurzſichtigen Wundarzt zu leiten in 
auf einmal ſteigt man in die Oktav: „fie aber qui 
„üben iſt wider die Wuͤrde eines Medici rationalis. 397 0 
In dieſer Applicatur marſchiren die Fidelbogian, 
herum, und machen Spruͤnge, wodurch ſie bish 
| immer den Anüpoelbpgiauer, über den, Kopf we 


ken lin, die 10 vom ee gewis mit 


5 wird doch einſt e Fidelbogen die Haare 
ee „ e 1 


| Srehlich bat Herr Tit die Sache von See 
1 nie 68. ſo eingeleitet, qu'on ne peut pas faire 
rt à la Mere: denn ein Arzt muß Profeſſor der, 
ſundarzney ſeyn ; ein Arzt Profeſſor der Anatomie: 
Mi der erſtere wie der leztere ms ‚einen tres - bon 


des bon ee (beyher a daß dieſe 8 
mer das groͤſte Epitheton iſt, das ein Arzt dem, 
undarzte iemals zu verleihen geruhen kann, weil 
nur tres - favants Medeeins iebt) dieſer tres- 
n Chirurgien — frage ich, was 1. er nun an der 
eite des tres- ſavants Medeècin 2— ſoll er vom 
zte operiren lernen? — Mit nichten! wird Herr 
ſſot ſagen, er muß ia demonſtriren, wie man ope⸗ 
f. Aber warum demonſtrirt denn der Arzt ſelbſt 
Operationen nicht, der doch Profeſſor dieſer Lehre 
9 Herrn Tiſſot ſeyn muß? — Natuͤrlich fol alſo 
tres avant Medecin erſt vom tres- bon Chirur- 
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m tiſſotiſchen Fidelbogen darauf ſchlagen.— Aber 


— 


— 


| ‚52 15 


gien operiren lernen? — Nun, wenn es doch ſo en 
leit dann geht Pelptarpus wieder ruhig fuͤrbas. 


Uiberhaupt aber geht die Sache dahin, 800 
fur bie Kandidaten der Medizin nach Herrn Tiſſots 
Antrage alles ſoll gethan ſeyn, für den Wundarzt 
grade ſo viel wie nichts. Wer dieß faßen kann, der 
faße es: Ich ſehe die Schlange im Kraut liegen! 
indeſſen behält Polykarpus die Sache noch fo lange, 
als er es für gut findet, in petto. Nur dir in's 
Ohr geſagt: Herr Tiſſot hat dem mediziniſchen Fü 
delbogen eine ſolche politiſche Konſtruktion zu geben 
gewuſt, daß es auf eine einzige Wendung ankommt 
und die geſammten Fidelbogianer koͤnnen bei de 
Welt — wenn dieſe es fodert, und die Herrn der 
Mechaniſmus des Fidelbogens genau kennen — Ä 


Antifidelbogianer auftretten. — Naͤchſtens um elt 


paar Schritte naͤber ve Büdungsplane der + 


„ 


e, 
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ennahmen eineg Pfuſchers zu belegen beliebt, doch 
euthe ſind, die eine honnette Naſe ſehr dezent in der 
Nite ihres Geſichtes tragen, und denen man den 
Nenſchenverſtand nicht grade hin weg diſputiren 
ann, oder darf; da das Pfuſcherhaͤuflein oft ſehr 
eſpektable Korpora enthaͤlt: ſo ziemt es ſich mit al⸗ 
er Achtung von ihm zu ſprechen, und indem Poly⸗ 
arpus hier anhebt mit ihme Pfuſcherhaͤuflein zu re⸗ 
en, nimmt er gebuͤhrender Weiſe ſeinen Hut vom 
opfe unter ſeinen rechten Arm, ſtekt die rechte 
hand in ſeine breitgalonirte Weft, und be⸗ 
** 


Ihr Herrn! die ihr nf alles erklaͤren und 
8 koͤnnt; die ihr ieden Satanas mit Nahmen 
nennen und zu beſchwoͤren wiſſet; die ihr den 
immel oft licitando verkauft habt, aufſperret und 
ſchließt, te nachdem es euch beliebt; ihr ſeyd maͤch⸗ 
3 und groß, und weit greift euer Arm um ſich, 
id wen er da greift, der fuͤhlt's, und doch konn⸗ 


t ihr euch der Pfuſcher nicht wehren; ſo wenig, . 


i die Herrn, die doch wiſſen, was rechts und 
Ai D 3 links 


N 


keinen Zweifel mehr zuruͤcklaſſen. Sagt mir: ob 


0 geſammten Menſchheit ie was zu Leide gethan, oder 
ob ſie euch oder den Menſchen wuͤrklich pbnfifihen 
Schaden zugefügt haben. Ein Eopflofer Dorfpaſtor 


Toby mit ſeiner Fliege auf der Naſe, konntet ihr 


links iſt; und die Herrn dort, die durch den * 


1 


ordinationsſillogiſmus nur gleich iedem beweiſen, 


a 


daß 25. Subordinationsargumenta ad poſteriora an 
gebracht wuͤrklich argumenta ad Hominem find, die 


die theologiſchen und iuridiſchen, und mültäeiſc; voi, 
loſophiſchen Pfuſcher eurem Korpus, oder dem det 


auf ſeiner Kanzel, ein armer Tropf von einem 
Dorfrichter, tauſend politiſche Kannengießer, wenn 
ſie auch tauſendmal tauſend Schlachten aus Bierpfüs 
gen auf Schenktiſchen mit den Fingern liefern, cha, 


ten euch wahrlich nichts zu Leide, und wie Onkel 


mit dieſen armen Kumpen vors Fenſter gehen, es 
aufmachen, und ſprechen: „geht arme Kumpen, gebt, 
„macht, daß ihr fortkommt. , — Das konntet, und 
durftet ihr thun, und thatet es doch nicht. Wie wollet 
ihr nun Hochweiſe Herrn! von Strieglero fodern, er 
ſolle die Leuthe, die durch ihre bediplomte Janoranz 
die Geſellſchaft der Menſchen ſchmaͤlern, die dem 
gemeinſchaftlichen Menſchenwohl gradezu phyſiſch ſcha⸗ 
den, deren ſchaͤdlichen Einfluß aufs allgemeine Wohl, 
die Aerzte aber nur nicht zugeben, wie — er fol 


dieſe la en zeichnen? | 1 


ss 
Wiſet ald, bag ich Polykarpus unter mebiii. 


niſchen Pfuſchern nicht den Michel Tſchubach, die 


Harnpropheten, die Scharfrichter, Schmiede, und 
die Pflaſtertroͤdlerinen, deren Anzahl Legion iſt, gra⸗ 
de hin allein verſtehe: wiſſet und merket: Polykar⸗ 
pus bält alle und iene vorachtbare Bader und Bars 
bierer/ die von ſo vielen mediziniſchen Fakultaͤten 
und Kollegiis medizis — wo die Herren hie und da 
ein Monopolium mit ihren Kollegien trieben, abge⸗ 
droſchenes Ding, und das ſelten oͤffentlich lehren, 
die armen Kandidaten nur auf eine gute Art in die 
Privatkollegien treiben, um fie ausſaugen zu koͤn⸗ 
nen, fuͤr baares Geld zu ſo genannten Wundaͤrzten 
geſtempelt werden, im Grunde aber nichts ſind, als 


baare Bartaͤrzte — ſamt und ſonders haͤlt ſie Po⸗ | 


* 


lykarpus für Pfuſcher, und wenn ſie auch Eſelsbaͤute 


vorweiſen koͤnnen, groß wie der Markusplaz zu Ve⸗ 
nedig, und geſtempelt mit Lukasochſen, oder mit Sa⸗ 
lamons⸗ Inſignien: Eſelshaͤute, Lukasochſen und 
Salamons⸗Inſignien gewaͤhren dennoch das nicht, 
was Gott zu geben verweigert hat. Herr Tiſ⸗ 
ſot mag alſo immerhin für. die Bildung der Chirur- 
giens de la Campagne beſorgt ſeyn, und der wienner 
Fakultiſt mag noch zehnmal aͤrger ſchreien: „ Hier⸗ 
15 aus erſehe iedermann, daß ein Landwundarzt, der 
„ alles, was ihm vorgeſchrieben iſt, gut erlernt ha⸗ 
» be, und geſchikt auszuüben weiß, keineswegs, wie 
ves zu geſchehen pflegt, als ein bloſſer Bader oder 

Wa »Bar⸗ 
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„Barbirer, ſondern als ein achter Wundarzt zu ber 
„trachten ſeye: „*) Polykarpus verſichert doch, daß | 
dieſes eine Aerztlerſtatute iſt, und daß Euer Hoch⸗ 
weisheiten nur zu ſcherzen belieben, weil dieſelben 
zuweilen eine gar poſſirliche Laune haben. Denn 
wie koͤnnten Euer Hochweisheiten im Ernſte ſagen 
wollen, daß ein nach Fakultats⸗ „Einrichtungen gezös | 
gelter Chirurgiepfuſcher ein achter Wundarzt ſeye, 
und wie wurden dann Euer mediziniſche Exzellen⸗ 
zen ienen Mann nennen, der ſein halbes Leben, ein 
nicht kleines Vermögen, Kräften, und alles noͤthige 
auf das Studium dieſer Wiſſenſchaft verwendet hat, | 
und noch mit grauem ehrwuͤrdigen Haupte bey der 
naͤchtlichen Lampe halbe Naͤchte durchwacht und denkt; > 
wie dieſen Mann nennen, der an mediziniſchen Grund⸗ | 
einſichten keinem Arzte weicht, und daben ein d 
arzt iſt? „ \ 0 


Herr Scherf hat in ſeinem nedüniſch poll ö 
tiſchen Archive ſich gar ſehr bemuͤhet, einem Wund⸗ 1 
arzte dieſer Art einen Nahmen zu geben, der ſeine ö 
Wuͤrde recht bezeichnen könnte, iſt oft auf Paradora | 
geftoffen, aber hat zulezt doch nicht herausbringen 
wollen, daß fo ein Mann den Namen „Arzt,, ver⸗ 

dient. 


1 


Man ſehe Einrichtung der mediziniſchen Fakultat zu hr 
Wienn. Seite 28. f 


— 
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dient. Alles nur dieß nicht wollen Euer Hochweis⸗ 
zeiten einraͤumen: alſo belieben dieſelben in der Zu⸗ 
kunft den Bader einen Bader, und den Mann, der 
venigſtens mit ſo vielem Rechte als Euer mediziniſche 
Exzellenz ſelbſten ein Arzt zu heißen verdiente, doch 


liebt nur Euer Erlellenden 3055 1 
ien Rath. 
Ki, Der Fakultiſt von Wienn fügt (Seite e 

g Geſundheit iedes einzelnen Menſchen ſeye eine 
er erſten Gluͤkſeeligkeiten, Reichthum und Würde 
önne fie nicht erſetzen, wenn fie mangle, fie ſey alſo 
uͤr den Staat doppelt wichtig: — und das iſt eine 
eſte Wahrheit, haͤtte ſie auch ein wienner Fakultiſt 
licht geſagt, iſt ſo aus der Natur des allgemeinen 


esgeiſt ihrer nicht ſchaͤmen darf. Auch war es wohl 
ingerichteten Staaten immer eine Hauptſorge, we⸗ 
igſtens war es Wille der Regenten, das Geſund⸗ 
eitsweeſen rechtſchaffenen Aerzten zur Direktion zu 
bergeben; ob aber die Fuͤrſten allemal an ſo recht⸗ 
Haffene Männer gerathen ſind, die dem Willen und 
er Hoffnung entſprachen? — das iſt leider die wich⸗ 
ige Frage. Der wienner Fakultiſt nahm alſo hier 
in ſehr negatives Supoſitum an, denn à poſteriori 


2D 5 „ Beſor⸗ 


venigſtens einen Wundarzt zu nennen. Polykarpus 


Fluͤckſeeligkeitsſtandes herausgeſchoͤpft, daß ſich Got⸗ 


etrachtet finden ſich Thatſachen, die das Gegentheil 
1 er Magen. 37 * dieienigen, welche ſich der 


2) ea, N 2 N 2 
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„Beſorgung der allgemeinen Geſundheit Wide sie 
„ oft nicht folche Männer ſind, die in den achten 
„ Gtundſaͤtzen der Kunſt unterrichtet find, daß M 
„mit allgemeiner Zuverſicht und wahren e 
een wichtigen Amte borßebet könnten. „ 


Eine n olrichttge wediſiniſche Kottegien 
iagd macht wahrlich keinen Arzt, und ſollte auch di 
Fakultat über ieden Gegenſtand zwey Lehrer halten, 
oder Köpfe muͤſſen Töpfe ſeyn, wenn auch Gevatter 
Gruner mit Doktor Luthern zehnmal ſchreit: Köpfe 
ſind keine Töpfe. Aber eben fo wenig wird auch in 
der Bartſtube der Wundarzt gebildet, ſeye es auch, 
daß man ihn noch ſo lange behalte, und daß der 
Lehrer der Chirurgie an der Hobenſchule das non plus 
ultra eines Lehrers waͤre. Da wird nur nie das 

erworben, was man Grundkenntniß oder Wiffen 


N 


ſchaft heiſſen koͤnnte, und wo die fehlt, wo die 
Grundlage verfälfcht iſt, da wird nichts mehr gebeſſert 
Ein drey — vier Monathe langes Kollegien hören 
ad eonſequendum Patröni titulum leiſtet nur gerade gar 


EN 


| 
4 nichts mehr. Der Confenfüs inelytae facultatis medicae 
in antiquiſſima celeberrima ſemperque catholica univer | 
fitate gewährs alſo ſolchen Langobren grade fo viel als 
das Recht, der ganzen Welt weiß zu machen: ſie hätten, 
keine Langohren, ſondern waͤren Leuthe, die das Recht 
haben gelbmetallene Bartſchuͤſſeln auszuhaͤngen, un 
auf b der Saluberrimae facultatis medicae ad mas 


% 0 jorem 


jorem Dei gloriam die Bürger des Staates zu ver⸗ 
ſtuͤmmeln. — Um die Urſache dieſes verderblichen, 
ſo weit eingeriſſenen Unfuges mit einem Male beym 
rechten Namen zu nennen, muß ich mich eines mor⸗ 
genländiſchen Ausdruckes bedienen, und ſagen; daß 
der Eigennutzteufel unter den medieiniſchen Fakul⸗ 
taͤtsperükken ſitzt. Geld, nur Geld iſt die Endab⸗ 


— 


ſicht all ihres Strebens. Die Kandidaten ſind nicht 


da, um als brauchbare Aerzte oder Wundaͤrzte fuͤr 
den Staat gebildet zu werden, ſondern um den Fa⸗ 
kultaͤten ihren Tribut gegen das Ende ihrer Studien 
zu zollen. Je mehrere Kandidaten da ſind, und ie 


geſchwinder fie ihre theure Pruͤfungstaxen erlegen, | 


um fo willkommener 0 ſie den Hundert Fakultaͤten 
zu W.. . „ zu K. „ u. ſ. f. — Dieſer Teu⸗ 
fel hat ſich ſo 1 daß alle neuere Einrichtun⸗ 
gen, die man hie und da bey den Fakultaͤten in Be⸗ 
tref der Studienordnung und Pruͤfungen macht, von 
dem Gedanken Geld ausgehen, und zum 
Ziele — Geld — gelangen. Dieſer Teufel verwuͤſtet 


alles, macht die beſten Kandidaten muthloß, vereitelt 


die Hoffnung der Fuͤrſten und des Staates, und wird 
mit der Zeit den Verfall mancher Fakultat unaus⸗ 
bleiblich nach ſich ziehen, wenn anderſt die e 
ihn nicht bald ee werden. 12 


O Joſeph gröfter aus Germaniens Kaiſern, 
der du in deinen Staaten für die Wundarzuey tha⸗ 
| i teſt, 


N 


% 
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teſt, was keiner unter Europens Fuͤrſten thate, der 
du dieſe Wiſſenſchaft, ſo wie die Religion zu ihrer 
einfachen, urſpruͤnglichen Wuͤrde zuruͤck führten, 
Wundaͤrzte bilden laßt, wie Aerzte müffen gebildet 
werden, dieſen Aerzten das Wohl deiner Kriegsvolker 
uͤberlaͤßt, und die ſuͤße Ruhe ſchmekkeſt, die dein groſ⸗ 
ſes Herz nach aͤdlen Thaten allemal beſeeliget. Tau⸗ 
ſende muͤſſen dich Vater! ſeegnen fuͤr dieſe Wohlthat. 
Aber ach! wenn du dich nicht bald der Arzney bey 
den mediciniſchen Fakultaͤten in deinen Staaten ans 
nimſt, fie reformirſt, fo iſt dein Landmann nicht fo 
gut daran, als dein Streiter fuͤrs Vaterland. Helfe 


da noch groſſer deutſcher Mann, und zerſtuͤkke nur 


das Arztenthum, die Bartarzney ſtuͤrzt von ſelbſt 
mit, wenn ihr Goͤze nicht mehr iſt, und andere Fuͤr⸗ 
ſten werden dir folgen. Aerzte wie fie izt von man⸗ 
chen Fakultaͤten kommen, waren von ieher fuͤr den 
armen Bauer wie keine Aerzte. Deinen groſſen Vor⸗ 
fahrern fluͤſterte man freylich ein: das Wohl des 
Landmanns ſeye gut unterrichteten Wundaͤrzten an⸗ 
vertraut, das des Kriegers auch. So wie Du aber 
einziger Selbſtſeher fandeſt, daß das leztere nicht 
war, und es werden lieſſeſt, ſo iſt das erſtere heut 
zu tage noch nicht. Barbier ſchickte man, ehe du 
wareſt, in die Armeen *) meiſtens Bartärzte ſind's, 
| denen 

—ͤ— . ͤ ͤ ä—ü ʒ⁴ʒ42ũ..— 
*) Porro, qui in caſtra mittebantur ſub - chirurgi, ple- 
rumque omnes fuerant juvenes barbitonfores- Man 


ſehe 


denen das Wohl deines Landvolkes heute noch zur 
Sorge uͤberlaſſen iſt. Aerzte, die Phyſiker heiſſen, 
und manchmal ganz wuͤrdige Maͤnner ſind, waren 
doch noch nie zureichend, das zu uͤberſehen, was ſie 
ſollten — und die 2880 find ii gar nicht, 
we Wundarzte, % w-. 


Ha lieber Wess! bab ich Mie nden Ab 
kn Schwur gebrochen, den ich bei meiner Promotion 
ablegen muſte? — O Ihr Tluftriffimi, Magnifici, 
Spe ctabiles ac Clariſſimi vergebt, vergebt mir armen 
Kumpen. Herr Tiſſot warnet ia lateiniſch: Non ju- 
rare in verbis Magiſtri. Dahero folgte ich ihm, 
und dachte lateiniſch mit Herrn Ovid: in neminem 
jarare; mit Herrn Cicero: in litem contra veritatem 
non jurare; mit Herrn Caͤſar: in Ferba Illuſtriſſimo- 
rum Magnificorum, Ampliſſimorum, Speckadifum 8 ac 
8 non jurare. iim dne g 


7 


ſehe Oratio I. A. Ea. a Atte habita Vingobonze 
7 Er 40. . - DR, SE 


5) 35 boni quanti et en 3 . erte 
in hac ſola re evenit, ut cuicunque ſe medicum Pro- 
 fitenti eredatur: eum ſit perieulurh in nullo mendaci® ' 

majus. Jacob Berengarius de a eranii p. ar N 
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hr muͤſſet es mir 1 1 wütet der 
immer mit euch ihr Viri Spectabiles ampliſſimi et cla. 
riſſimi ſo gerne von der Leber weg ſpricht, ſchon zu 
gute halten, wenn auch dieſe achte Epiſtel das rechte 
Ziel trift: denn unmoglich koͤnnte ich all die Aerger⸗ 
niſſe/ die ihr mir ſchon gegeben habt, in petto be⸗ 
halten. Das Dir e far niente in dieſer Sache wuͤrde 
ich mir als eine unverzeihliche Suͤnde anrechnen. 
Denn eure Benehmungsart bey der itzigen Verfaſſungf 
des Medizinalweeſens iſt entweder ſo boshaft, oder i 
wenn ihr das nicht zugeben wollt = ſo von Herzen 
einfaltig, daß man entweder eure Bosheiten aufzu⸗ 
decken, oder euch die Schlacken von den Augen zu 
putze nicht umhin kann, damit entweder das Pub⸗ 
likum euch Bern oder ihr. N des 
Publikums. BAR e N 


* 


Sagt m mir, haben es euch die he nicht 1 | 
deutlich genug zu verſtehen gegeben, daß ihren Une 1 
terthanen mit euren Bartaͤrzten nicht gedient ſey? — . 
Warum kehrtet ihr euch nicht daran? — Warum 
muſten die Wienner Aerztler — dieſe hoͤchſt feine 
alles aufbietende Chirurgiefeinde — noch im Jahre 

1773. 
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1773. die höchiteelige Kaiſerin Maria Thereſia dazu 
bereden, den 14. §. eines Patentes mit folgendem 
a zu verunſtalten! ae mi n 


7 4 1, 7 


„Um aber die ſchadlichen Misbrauche und 
bali zwiſchen den Barbierem ı und 
„Badern gaͤnzlich und auf“ einmal zu beben, N 
„fo follen felbe, nachdem fie ihre Hunſt (d. ii 
„die Bartſcherkunſt) ordentlich e rlernt ‚haben, 
„ohne allen Unterfchied i in ein Gfeniun Zuſam⸗ 
„ men vereiniget, und insgemein Chiruręi oder 
„Wundaͤrzte genennet werden, und nach dieſer 
„Benennung ſind hinfuͤhro alle Aebrbriefe und f 
„Diplomate, gleichlautend einzurichten. „ 5 


Getraut ihr euch dem ſchlichten nn, 
Bam beyzubringen man könne den Kalktraͤger⸗Jun⸗ 
gen zum Architekten machen? — Wenn ihr dieſes 
felbft nicht glaubt, warum Gowi ihr eure Barbier 
und Bader Wundaͤrzte? Niemand wird es euch 
glauben, daß ihr ihnen mit dieſem Titel eine Wiſ⸗ 
feste inſpirirt habt, die ſie nur nie hatten. ) 
10 55 r 


f wi Si facit 0 . avid obftat, Barba-, 
* wi tus bolt uhr caper eſſe Chiron. * e 12 
| „Altrovand, ed 


Grade 0 machte einſf, wenn dem luſtigen Sit Butt⸗ 

ler zu trauen iſt, der Moͤnch Bakon durch ein Wort 
einen Schinken zum Fiſch. Komm, ſagte er zu 1 5 
on⸗ 


1 
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Ihr habt aber hiemit eure alte Statuten nur erfri⸗ 
ſchen wollen, welche fordern, daß ihr den Wund⸗ 
arzt ewig mit dem Barbier, und dieſen mit dem Wund⸗ 
arzte verwechſelt. — Wären aber eure Barbier Leu 
the, die auſſer dem Handwerke des Bartſcherrns Wiſ⸗ 
ſenſchaft hätten, fo. würden fie von ſelbſt eine ernie 
drigende veraͤchtliche Beſchaftigung verlaſſen, und ſich 
an eine Kunſt wenden, die geldgiebiger und ebrebrin⸗ 
gender iſt. Da. fie aber ihre Bartſchüſſeln duzend⸗ ö 
weis in allen Ecken beraushängen, fo ſollte euch 
| dieſes laͤngſt ein Wink geweſen ſeyn, daß ſie nur \ 
auf den Namen eines Barbierers ſtolziren. 9 Ich 
weiß zwar ſehr wohl, daß ihr Mitglieder des 4 
Arztenthumes in allen Haͤuſern — wie die Knaben | 
und Weiber von der groſſen Tuba — umher wal⸗ 
let, und den Gemeinplaz ausſchreiet! „das Be bie⸗ 
„ren ſeye die erſte chirurgiſche Operation, und dar⸗ 
„um muͤſſe ieder Wundarzt ein Barbier ſeyn. „ 
Aber damit verrathet ihr eben eure poͤbelhaften Ge⸗ 
ſinnungen und eure mediſante Denkart. Das ſind N 
N darob inc ieder Vernuͤnftige verachten muß. 
eh | 


Konfrater, und genieße das Mal mit mir. Wie, du ; 
kannſt an einem Faſttage, verſezte der froͤmmere Kon⸗ 
frater, ein Schwein eſſen. He Narre! ſagte Bakon, 

hab ich doch den Schinken mittels einer Karpfenſaufe 
zum Fiſche im Namen des Vaters, des Sohnes und 
heiligen Geiſtes ſogleich umgetauft. | 


1 Pr 


Wenn ihr dieſen Lazzo wirklich daher leitet, weil der 
Wundarzt zuweilen gewiſſe behaarte Theile ſelbſt ab⸗ 
ſcheret, oder von iedem Wärter kann abſcherren laſſen, 
bevor er heilende Haͤnde anlegt: ſo widerlegt er ſich 
on ſelbſt. Wer fo poͤbelhaft und gaſſenhaueriſch den⸗ 
en koͤnnte, wie ihr denkt und ſprecht, der könnte euch 
E dem Ariſtophanes Scatophagon Merdivorax heiſ⸗ 
en, oder duͤrfte euch, weil ihr zuweilen in den 
Rachronf gucket, Kloackenfeger *) heiſſen. Wer euch 

m Ernſte öffentlich dafuͤr ausgaͤbe, dem wuͤrdet ihr 
lit Rechte wie einen Gemeinkopf verachten. Und 
barum ſchreiet ihr ein ſolches Gaſſenliedlein uͤber 
ackere Wundaͤrzte aus. Iſt es etwa darum, weil N 
gar ein beruͤhmter Profeſſor der Chirurgie auf der 
Iniverfität zu W. . .. 9 feinen Sohn — zur Schande 
es Vaters — Bartſcheren lernen ließ 2 *) — 


Noch einmal wiederholt es hier Polykarpus | 
iegler, und ſagt es lauter als iemals: Wer den 
ahren Wundarzt — der nie ein Bartarzt ſeyn 
nn - — mit einem Barbierer verwechſelt, iſt ein 
erstlet, oder ein vom Arztenthume angeſtekter Chir⸗ 
As | urgies 


* 


— agatge. 


*) 8 et urina medicorum fercula prima. 


0 So einem Vater wurde ich, wenn ich Sohn waͤre, 
6 lagen: ‚Parce pater novaculis, a ducen la novacula sah 

de abhorreo, quia gentem barbatulam, hircoſamque 
4 Progeniem pertremisco. 


* | E 


11 der zu 800 oder zu einfaͤltig iſt, 
den groſſen Unterſchied einzuſehen, der eine Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Handwerke auszeichnet; der lieber ſieht, 
daß die Menſchbeit unter den grauſamen Haͤnden der 
Barbierer, Verſtuͤmmler und Moͤrder aͤchzet, als daß 
ſie ſich ſolchen Männern überlaͤßt, die wohl in der 
Kunſt unterrichtet find, und ihren Ruhm, und ihr ] 
Ehre einzig und allein darein feßen, wenn ſie de u 
Monarchen Unterthanen, der Geſellſchaft Bürger, 
und den Familien ihre Pfleger erhalten. — Heißt 
alſo dieſer obenangeführte Paragraph nicht, wir wol⸗ 
len eine Barbarei unterhalten, um Misbraͤucht 
und Anſtoͤßigkeiten zu heben. — Dieſen ‚Ge 
danfen muͤſte kein Patriot Oeſterreichs aushalten koͤn⸗ 
nen, wenn ihm nicht die Hofnung daͤmmerte, daß 
Joſeph, der ſo manche Barbarei vertilgt bat, auck 
dieſes Patent e wuͤrde. 1 


Aber dieſe Barbarei habt ihr feſt aearihn 
durch die mancherlei von den bintergangenen Fürfte | 
und Raͤthen erſchlichenen Verordnungen. Dar un 
habt ihr eheiezt in Oeſterreich und dermahlen noch 

beynahe in ganz Deutschland das Recht Chirurgi 
auszuuͤben an die Bartſchuͤſſelſchilde gehängt, un! 
wer ſich nicht eine Bartbude kaufen konnte oder wol 
te, der durfte, und waͤre er ein Celſus geweſen, di 
Wundarzney nicht ausuͤben; Darum habt ihr 10 


die Anzabl dieſer Buden feſtgeſei, und ein Mono 
poll 


ürften z. B. in Wienn beiläufig nie über 40, Bart: 
ewölbe exiſtiren: wurde in der Folge fo eine Ge⸗ 
ıchtigkeit offen, fo ward fie an einem anderen Bart⸗ 
ezte ehedem ums theure Geld izt wohlfeiler verkaͤuf⸗ 
ch gemacht; und das ging ſo weit, daß Männer, 
ie als Regimentswundaͤrzte mit vielem Ruhme in 
riegen gedient hatten, ſich nachher gezwungen ſahen, 
ergleichen Buden an ſich zu kaufen, um nur das 
echt mit zu kaufen, die Wundarzney ausuͤben zu daͤr⸗ 
n 09. Nur den wenigen Wundaͤrzten, die bei Hofe 


bung geſtattet. — Dagegen habt ihr die Barbierer: 
em i Staake wieder von einer anderen Seite höͤchſt 


r 


L 


0 Ich erlaube es keinem a dem ſplitterrichterlichſten 


aufzuführen, als ob ich nicht Urſach haͤtte / den lichten 
Haufen der Bartaͤrzte zu verdammen, weil doch unter 
Bi . ihnen eben darum gar viele gute Wundaͤrzte ſeyn tz 
0 ten, die nur die Maske eines Barbierers haben. — 
Aber da ich vom Haufen rede, ſo kann ſo was nicht in 
Anſchlag gebracht werden, und gar viele gute Wund⸗ 
ärzte giebt's durchaus nicht unter dem Haufen, viel⸗ 
mehr gar wenige: auch find die Männer, die als aus⸗ 
geptrettene Regimentswundaͤrzte ſich ſoweit hinabwuͤr⸗ 
* digen — muſten/ auf den Fingern herzuzaͤhlen. Es 
bleibt alſo immer dabey, was Jacob Berengar da 
i Carpo ſagt: EA turba zudis et indigefta et quo de- 


beat fe vertere nefcia, / 


olium damit unter den Bartaͤrzten eingeführt. So 


enten, oder in den Spitaͤlern, habt ihr freie Aus⸗ 
er 2 TEN DI unent⸗ 


Antipoden nicht, dies als ein Argument gegen mich 


ei 


S SRT 


unentbehrlich gemacht, weil ihr die Bartgewoͤlber zu 
Rekroutenhaͤuſern der weiland Feldſcherer gemacht 
habt, woraus ihr ſie bei Kriegszeiten hordenweiß 
hertreiben konntet, um iene Ungluͤkliche vollends um⸗ 
zubringen, die der Feind nicht ganz toͤden konnte. 
Erinnert euch nur, daß vor dem ſeeligen Van Swie⸗ 
ten nicht einmal ein Profeſſor der Chirurgie auf der 
Wienner Univerficdt war, und ihr werdet fehen, w ie 
lieblos und unbiedermaͤnniſch das Unternehmen war, 
einer unwiſſenden Horde das Leben von ſo vielen 
tauſend Menſchen zu uͤberlaſſen. — Wie es aber in 
dieſer Sache in Oeſterreich gieng, ſo re 1 
wi im Teutſchland alentbalben. 1 
N 
A dert Hofrath Gruner in Jena kann's vgl im 
Jahre 1786. nicht goutiren, daß man dem Arzten⸗ 
thume ſein Steckenpferd nehmen will. Gleichwie 
aber dieſer Mann uͤberhaupt nur in Alterthuͤmern 
lebt und webt, ſo moͤgte er auch in dieſer Sache 
keine Neuerungen wiſſen. Er hat im Jahre 177 
zu Breßlau einen ganzen Oktavband voll hoͤchſt ges 
dankenloſer Gedancken über Aerzte und Arze⸗ 
neiwiſſenſchaft zuſammen gedacht, wo er ſehr aͤrzt⸗ 
lich gegen Ende des Kapitels die buͤrgerliche preuſt⸗ 
ſchen Bader und Barbier gegen die preuſiſche Regi⸗ 
mentswundaͤrzte in Schutz nimt, und den lezteren 
einen laugenhaften Paragraph aus einer preuſiſchen 
eben nicht gar weiſen Medizinalverordnung über den 

Kopf 


; 
1 
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ſopf gieß „). So gedankenloß der Breßlauer Prak⸗ 
kus vor 14. Jahren dachte, ſo unſinnig denkt der 
jenenfer Profeſſor heute noch. In feinem Kalender 
irs Jahr 1786. ſtoͤßt er unter dem Artikel: Arzt 
md Wundarzt mit einer ſolchen Lunge in feine 
uba, daß euch, wenn ihr ein bischen delikate Rer⸗ 
en habt, die Ohren auf lange Zeit nachgaͤllen. Fuͤr 
leſes Mal hatte es Herr Gruner recht darauf ange⸗ 
gt, auf Abentheuer auszugehen, und mit Wind⸗ 
luͤhlen zu fechten. Er hat ſich ſeinen alten verlege⸗ 
en Panzer, die ſchimmlichte Pickelhaube, den roſti⸗ 
en Renomiſtenhauer, und ſeine weltberuͤhmte Phi⸗ 
ſterlanze aus dem Jenaer gelehrten Zeughauß her⸗ 


ine Roſinante geſchwungen um mit den Wundaͤrz⸗ 
n n Ernſte eine Lanze zu brechen. Aber wie ge⸗ 
igt, der Ritter gieng auf Windmuͤhlen loßg. Er 
bach immer auf Bartaͤrzte, weil er Myops iſt, ſeine 
hugengläfer mitzunehmen für dieſes Mal vergeſſen 
atte, und ſomit natürlich die winden, ſebr eft 
[ sfehlen muſte. 


| 
Gleich anfangs aͤrgert er fie, daß die teut⸗ 
hen Wundaͤr te ſich vom Arztenthume loß machen 
ollen, und daß man ſich hie und da bemüht, den 
für und Wundarit in einer Perſon zu vereinen. | 
E 3 ee, 
5 Siehe 12. Kapitel. Seite 10. N 
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Sonach reitet er zu Gunſten des Herrn Tode 2 
um ſich doch bei ihm ein bischen in Credit zu ſe 
tzen — einen Galoppritt auf Herrn Martini, ſtoͤßt ihm 
die alte Lanze unter die Rippe, bleckt der Koppen 
hagner Akkademie der Chirurgie dabei ſeine Zaͤhnt 
ſeitwaͤrts hin, und drohet auch bei dieſer Gelegenbeil 
den Oeſterreichern Krieg, wofern ſte noch lang 
fortfahren werden, die Chirurgie zu teformiren 
Bald darauf ſteigt er ab, legt die teutſchen Kraft 
maͤnner uͤber die Bank, entbloͤßt ihnen den Sa 
und beſcheniet ſie mit einer recht profeſſormäſſigen 
Kraft. Nachdem er mit den Kraftmaͤnnern ferti ig 
worden iſt, ſezt er ſich wieder zu Pferde, erwiſcht 
neuerdings den Herrn Martini und ſeinen Kollega 
Hempel beim Schopf, und beutelt fie beyde fo. kraft⸗ 
maͤnniſch, daß Herr Gruner hier wie ein recht kraͤfti⸗ 
ger Dorfpraͤceptor erſcheint. Endlich wird er etwatz 
nabinen und dacht. 8 
* 1 
Aber lng Bedenklichkeiten gegen die gew walt 

change Reformation — wie Herr Gruner ſie zu nen⸗ 
nen gewaltthaͤtig iſt — ſind dann doch wo nicht die 
Bedenklichkeiten einer alten Frau Baaſe, doch die 
Bedenklichkeiten eines kleinſtaͤdtiſchen Profeſſors, und 
eines hochmuͤthigen herrſchſuͤchtigen Aerztlers, der ſich 
von dem Hundsfelder Podalirius Homberg die auf; 
sehenbe Sonne zu Jena nennen ließ, und den 4 j 
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aufgebenden Sonne garſtige Flecken bemerket haben. 
Seine Bedenklichkeiten ſollen eigentlich eine in ſpiritu 
prophetico magno boatu dekantirte Strafpredigt ans 
Publikum ſeyn, deren erſter Theil beweiſen ſoll: 
daß nur die Aerzte gelehrt, die Wundaͤrzte hingegen 
Dummkopfe ſeyn muͤſſen; in deren zweiten Theil 
aber ſonnenklaͤrlich ſoll dargethan werden, daß es 
unbillig iſt, die Chirurgie von dem Arztenthume loß 
zu machen. Zum Schluße macht's Herr Gruner 
wie die egyptiſchen Pfaffen, die nach dem Verbothe, 
keine Opferthiere mehr zu freſſen, ſie vom Altar 
nahmen, verfluchten, und ihnen au ihre Pfaffen⸗ 
finden auf den Halß warfen. — Um mit ſeinen 
Beweiſen auszulangen remaſtikirt er abgedroſchenes 
Stroh, und ſpeyt euch die Paſta in's Geſicht, will 
aufgeklaͤrten Wundärzten ſchmeichlen, und zerkrazt 
ihren Leumund, ſpöͤttelt uͤber den Zopf der Regi⸗ 
mentswundaͤrzte, und ſchlaͤgt ſie mit ſeinem Haar⸗ 
beutel in's Maul; dreht und deutelt, wie's kein Bie⸗ 
dermann darf, ein Kaiſerwort“); und ſticht wie ein 
1 muthwilliger Schulknabe den Feldwundarzten den 
N **) heißt ihre Spitalpflege tumultuariſch, und 
E 4 plaͤrrt 


5 Siehe Almanach vom Jahr 1786. Seite 125. 


Die Heſterreichiſchen und Preuſiſchen Herrn Feld⸗ 
chirurgen muͤſſen entweder blos das gute Brod und 
den lieben Frieden gerne haben , oder die aͤuſſerſte 

Indo⸗ 


„ . 
plaͤrrt wie ein zügelloſer Fanatiker uͤber die Fuͤrſten, ö 
die das Soldatenheer fuͤr wichtiger halten, als das 
Aerztlerheer, und es darumben dem Arztentbume 
nicht angehen laſſen, alle Feldwundaͤrzte vor ſein 
Inquiſitionsgericht zu ziehen, und fie durch ein me⸗ 
ditziniſches Autodafe ſamt und ſonders zu Pulver „ j 


ern an Da 


brennen: Dieſes alles ſagt Herr Gruner ohne Kopf, 
weil er ſich nicht beykommen laͤßt, daß gut beige⸗ 
brachte Lazarethweißheit alle hochgelobte Cadeterweis⸗ ö 
heit zu Schanden macht; weil er euch mit Faͤuſten 
ſchlagen wird, wenn ihr ihm ſagt, daß es einen 
Mann gebe, der Animadverſiones in febres, inflam- 
mationes, et morbos diverſos drey Baͤnde voll ge⸗ 
ſchrieben hat, und deſſen Lazarethweisheit doch keinen | 
lichten Heller werth iſt. Wenn aber der Mann wuͤſte, 
was Wundarznei heißt, und nicht immer den Bader 
in Kopf haͤtte, oder wenn Herr Gruner nicht Herr 
Gruner waͤre, ſo wuͤrde ich mich eigentlich mit ihm b 
abgeben, und wuͤrde ihm durch Data beweiſen, daß 
eben dieſe ſklaviſche Abhaͤngigkeit des wahren Wund⸗ 1 
arztes vom Arzte dem Staate nachtheilig iſt; daß 
Arzt und Wundarzt in einer Perſon nicht ſo ſehr 
mit 


— 


. 


r 
Indolenz mit ſich herum tragen, wenn die Herrn es 
gleichguͤltig anſehen koͤnnen, daß Herr Gruner, wenn's 
ihm beliebt, nm eier Spaß mit ihnen * 
den kaun. 


mit der Erfahrung als mit den Statuten des A- 
tenthumes in Widerſpruche ſtehet; daß der Wund⸗ 
arzt nach der Mode oder nach alter Sitte (wenn er 
nur iſt wie er ſeyn ſoll) auf zwey Beinen grade ſei⸗ 
nen Weg wandeln kann, und daß er nur dann ſtol⸗ 
dert, wenn er ſich vom Arzte — wie er groͤſtentheils 
heut zu tage iſt, — blind führen laßt; denn Hal⸗ 
ng und Feſtigkeit gewähren ihm iene Aerzte, die 
ſelbſt nur Fuͤße wie Haberrohr haben, nie und nie. — 
Wenn Herr Gruner ſelbſt nicht durch Umwege, nicht 
durch geſcheiterte Verſuche, nicht durch manche, ich 
will nicht wie er ſagen, blutige, aber doch traurige 
Probe iſt Hüger gemacht worden, fo mag die Welt 
ſelbſt ermeſſen, wie viel ſie auf Grunerſche Klugheit 
bauen darf. Iſt nicht uͤberall, ehe Maͤnnerſchritt und 
Naͤnnerwerk wird, Knabengang und Knabenſpiel? 
oder iſt Herr Gruner ſchon im Mutterleibe Hofrath 
und Profeſſor zu Jena geweſen? Was Herr Gru⸗ 
0 er fonf noch weiter grunzet, wenn er vorzugsweiſe 
ne Wundaͤrzte als Barbaren paſſiren macht, will 
0 zu ſeiner Ehre fuͤr ein Delirium vorüber ſchrei⸗ 
* 05 | 


Viele Achnlichket hab ich 0 auch zwi⸗ 
ia dem Grunerſchen Raiſonnement und dem der 
Bienner Barbierer. aufgefunden. So komiſch ſich 
dere Gruner auf die Rechte fußet, in die das Arz⸗ 
entbum von Kaiſer und Reich fey geſezt worden, 
hr ES | grade 


1 
| 295 ſo feſt haͤngen fi die Bartaͤrzte zu Wienn a 0 
ihre Bartſchuͤſſeln, und wollen, der Kaiſer ſolle ſie 
mit ſamt ihren Buden aufkaufen, denn ſie hätten 
fie auch erkauffen muͤſſen: als ob die Souvraine 
das, was ihre Vorfahren den Beduͤrfniſſen der Zei 
angemeſſen fanden, nicht abänderen ſollten, wenn fi 
es den itzigen Zeitbeduͤrfnißen nicht nur nicht ange | 
meſſen, ſondern nachtheilig finden, ia gar nicht du | | 
ten, weil ein Pepfeſſr zu Jena — nicht will. A 


Kr 


Es iſt übrigens gut, daß foren * 
Herrn Gruner von dieſer Seite als Aerztler h 
kennen gelernt. Er wird nicht ſäumen, fo oft di | 
Jenenſer Sonne eine Eklipſe bekommt, dem Publü 
kum die umſtaͤndliche Nachricht von dieſem Spet 
takel zu geben. Uiprigene warnet er Herrn Gru 
ner gutmuͤthig, nicht ſo viel dummes Zeug mehr zi 
schreiben, als er in feinem ganzen Kalender vorn 
Jahr 1786. wirklich geſchnackt hat; vorzüglich halt 
er ſich, wenn er wieder einen iungen Arzt zu ſein N | 
Tragoͤdiehelden wählen ſollte, an beffere Theatr fi 
regeln; denn wir können ihn verfichern, fein Held 
dem er beim Teſtament machen auf dem Todegbetti 
ſolche Zotten gegen die Wundaͤrzte in's Maul legt 
ſtirbt wie ein waſſerſuͤchtiger Schulmeiſter, und eit 
ſolches End befürchten wir auch bey Herrn Grunert 
wohl ſelbſt, wenn er ſich nicht eheſtens einer Stahl 
kur bedient. — Herr Sa war, um im Ernſ 

— ö vor 
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von dem Ding zu ſprechen, in dem Zwiſte der Herrn 
Tode und Martini ein ſehr ungebettener Schiedsrich⸗ 
ter, und wenn das Ungewitter in Teutſchland los⸗ 
bricht, das Gruner und Socii wittern, fo iſt Herr 
Gruner, ſo ſind die Herrn, die iede Gelegenheit und 
jedes Schriftlein und iedes Wiſchlein, worin fie den 
Wundaͤrzten einen Seitenhieb anbringen konnten, 
ſchon lange her mit beiden Haͤnden ergrifen haben, 
die Stifter aller Mishelligkeiten. War Herr Mar⸗ 
tini ungeſchliffen genug, mit Poͤbelſchimpf gegen die 
Aerzte in's Feld zu zieben, ſo haͤtte Herr Gruner 
immerhin, wie ieder Kluge, neutral bleiben koͤnnen, 
haͤtte nicht Herrn Martini gleich werden, nicht in 
voller Ruͤſtung gegen den ganzen Stand der Wund⸗ 
ärzte mit Impertinenzen losziehen ſollen. Da aber 
Herr Gruner aus lauter Vorwiz, Tonangeberei, und 
Hochmuth ſeine Naſe in den Kampf geſtekt, ſo giebt 
ihm Polykarpus fuͤr ſeinen Theil den verdienten 
Stuͤber, und verſichert die wuͤrdigen Aer zte, die 
nicht gruneriſch und nicht arztenthuͤmlich geſinnet 
ſind, nachher wie immer ſeiner vollkommenſten 
Verehrung. 5 


SD 
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IX 


We man in die Zeitgeſchichte einen kalten und 
obachtſamen Blick wirft, ſo koͤnnen ſich gewiſſe Aerzte 
des Vorwurfs nicht entladen, daß grade ſie die Ein⸗ 
zigen find, die die Bartarzenei zu erhalten, und die 
Wundarzenei zu ſtuͤrzen im ſtillen arbeiten. Darf 
ich anderſt meinen Nachrichten von Wienn und an⸗ 
deren oͤſterreichiſchen Provinzialſtaͤdten aus trauen, 
ſo hat der Kaiſer Joſeph ſchon vor einigen Jahren 
der Wundarzenei das Recht gegeben, daß ſie der 
Arzenei ſolle gleich geachtet ſeyn, daß ihre Vereh⸗ 
rer — ohne durch drei Jahre das Scheermeſſer in 
einer Barbierſtuben geſchwenkt haben zu muͤſſen — 
nach gehoͤrig hinterlegten Studien ohne weiteres zu 


den Pruͤfungen koͤnnen gezogen, und wenn fie Gut⸗ 


heißung verdient haben, zur freien Ausuͤbung der 
Kunſt ohne den nöthigen Ankauf einer Bude berech⸗ 
tiget werden. — Wenn ſonach die Aerztler bei den 
oͤſterreichiſchen Fakultaͤten behaupten, ihre Barberioli 
ſeyen Wundaͤrzte und keine Barbierer; wenn es wahr, 
iſt, daß ſich die Zunft der Wienner Barbierer ſehr 
aͤrgerlich gebaͤhrte, als dieſer kaiſerliche Befehl er⸗ 
gieng; daß das Gremium barbitonforum vier Zunft⸗ 
meiſter als Deputirte zum Throne des Monarchen 

kein 
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abſchickte, die ſich uͤber die vermeinte Kraͤnkung der 
Bartrechte beſchweren muſte: fo ſiehet man ia klar 
ein, daß daran gearbeitet wird, es mit der guten 


Sache nicht fortkommen zu laſſen. 


Aber noch mehr! Der Kaiſer ſeite d den Depu⸗ 
tirten ein Dilema, indem Er ſich gegen ſie wande. 
: >» Nicht wahr, das Barbieren iſt ein Handwerk, und 
KM die Wundarznei eine Wiſſenſchaft,, 2 Ja! — 
„Nun entweder ſeid ihr Barbierer, oder ihr ſeid 
* Wundaͤrzte. Im erſten Falle gebt als Handwerker 
„ die Wiſſenſchaft auf. Im zweyten Falle werft als 
„ Gelehrte die Bartſchüſſeln von euren Häufern. „ — 
Was thaten die Herrn? 


Heüs tu, qui adſtas hireinam tondere barbam, 
Reſponde, quod rogo! 
| Plautus. 

Sie blieben, was ſie waren — Bartaͤrzte. und doch 
hilft ihnen die Wienner Fakultaͤt izt wieder von ei⸗ 
ner anderen Seite ; fie laͤßt durch ihren Decanum 
ſempiternum 8... . öffentlich urkunden: Ihre Ware 
bier ſeyen die beſten Wundaͤrzte. 


Herr Ferro ſagt oͤffentlich, der verdienſtbolle 
Freiherr Storck habe die Zuͤnfte der Barbierer und 
Bader in Wienn abgeſchaft, und ich weiß doch von 
guter Hand, daß das Gremium barbitonfale noch fe⸗ 
ſtiglich ſtehet, daß die Bartſchuͤſſeln mit langen Ar⸗ 
men vor den Buden heraus bangen, die ieden baͤr⸗ 
| tigen 
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tigen Mann einladen. Wenn nun das in Wienn 
nicht Statt findet, was doch ſelbſt ein Wienner Arzt | 
in die Welt ſchreibt, ſo verdenke ich es Herrn Rahn | 
nicht, wenn er in feinem Gefundheits: Magazin be⸗ 
richtet, das Barbieren ſey den ‚bürgerlihen Wund⸗ f 
aͤrzten zu Wienn verbothen, And den Perückenma⸗ f 
chern uͤberlaſſen worden; auch Herrn Hofrath Rich⸗ 
ter nicht, der dieſe falſche Nachricht ſeiner beliebten | 
Bibliothek einſchalt. Die Herausgeber des neuen 
Unterrichts für; Wundaͤrzte, ſo dieſes treuherzig nach⸗ j 
gefagt haben; der wackere teutſche Wundarzt Herr 
Bernſtein, der in ſeinem neuen Handbuche davon 
Erwaͤhnung thut; Herr Gevatter Gruner in Jena, 
der es nachgebrummt hat — alle die Herrn ſind alſo | 
izt entſchuldigt, daß fie eine Sünde wider die Pur | 
blicität begangen haben. Zeigt diefeg noch nicht mit 
dem Finger hin, wo der Knoten Ha? 2 


Y 

Weiter fuͤrbas Ihr Herrn von der mebiginigrd 
ſchen Fakultat! Ihr ſelbſt ſcheint zu behaupten: 
eure Barbiers wuͤrden gebildet, wie Wundaͤrzte muͤſ⸗ ö 
ſen gebildet werden, das Barbieren ſey nur eine 
Nebenſache, das ihnen einen beſſeren Nahrungs⸗ 
zweig verſchaffe, wenn alſo die Nebenſache wegge⸗ \ 
nobmen fie eigentlich Wundaͤrzte ſeyen, ſo gehoͤre | 
ihnen diefer Name. — Dagegen ſchreiet Polykarpus 
abermal aus vollem Halſe, weil manche von euch | 
an Cophofi leiden: nego Suppofitum. | 4 
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Der Vorderſaz iſt falſch, und das wird Poly⸗ 
karpus in der Folge aus Tiſſots Plan und aus der 
Wienner Fakultäts⸗ Einrichtung beweiſen, und dann 
wie die ſchoͤne Conſequenzenmacherei der Herrn in 

hrer Bloͤße da ſtehen. Herr Tin ot ſagt's ia grade 
au, daß er nur Stuͤmper haben will. 9 Heißt das 
nicht Baurenknaben mit der Laterne fuͤr die Chir⸗ 
urgie aufſuchen, die kein Latein zu verſtehen brau⸗ 
Er fuͤr die es ſehr unnuͤz wäre, wenn ſie's wuͤſten, 
und ſehr betruͤbt, wenn ſie's zu lernen die Zeit ver⸗ 
ſplitterten; 3 denen ieder ſtrobelkoͤpfige Dorfpaͤdagog 
ein Sokrates ſeyn kann, ſobald ſie nur von ihm leſen 
und ſchreiben lernen, und die Religion eingewixt 
bekommen, wo alles darauf ankommt, daß ſie leicht 
Wörter aufhaſchen, ein paar gelaͤufige Fuͤſſe und im⸗ 
mer thaͤtige Haͤnde haben, keine gar zu groben Knoͤ⸗ 
| pfe ſind, und auf einen recht dauerhaften Rumpf 
einen recht aan bausbackigten Kopf ſitzen haben ? **) 
N | Heißt 


* 
PAR 
AAN 


0 Ce n' eſt pas, que je ebe, che chacun re' uniſſe 
toutes les Conoiſſances d'un e et d'un Chir- 
urgien u. ſ. f. 

* %) Pen exclus le latin, il feroit tr&s inutile, qu ’ils le 
feuffent, et tres - facheux qu'ils perdiffent leur tems à 

* J apprendre — C' eſt, qu'ils ſeuſſent tres - -bien lire 
é bien ecrire, qu' ils connuſſent tres - bien leur re- 
ligion, qu'ils euſſent de la facilite a concevoir, de 
la memoire, de la diligence, de bonnes meurs, et N 


bonne fante Pag. 156. 
4 N 
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Heißt das nicht recht dafuͤr geſorgt, daß die Miene 
dieſes Ordens der Welt nicht ausſtirbt. 


Wenn dies die Anlagen ſi ind, mit denen ein 
Jüngling Wundarzt werden kann, ſo weiß entweder ich 
Polykarpus nicht, was Wundarznei in ſich faſſet, 
oder — mit Erlaubniß — die Herrn wiſſen's nicht. 
Laſſet ſehen, wie's Herr Tiſſot und der Wienner 
Fakultiſt weiß, und laſſet ſpaͤterhin ſehen, ob's Po 
lykarpus nicht beſſer weiß. R 


1 


olykarpus will zuerſt des Herrn Tiſſots Plan 
über die Bildung der Landwundaͤrzte in Kuͤrze vor⸗ 
egen, und dann den, wornach zu Wien die ſeynſol— 
lenden Wundaͤrzte gebildet werden. Ganz ohne Ans 


| Einer chirurgiſchen Schule muß man die moͤg⸗ 
lichſte Einfachheit geben: aber dann doch muß der 
barinn gebildete Wundarzt innerliche Krankheiten bei⸗ 
len, Wunden verbinden und Arzneyen bereiten koͤn⸗ 
gen. Er muß die in dem Lande gewoͤhnlich herrſchen⸗ 
den hitziglaufende Krankheiten kennen, fo wie den hef⸗ 
lgſten Zufaͤllen dieſer Krankheiten zu ſteuren wiſſen. 
Bey chroniſchen Krankheiten muß er mehr nichts 
hun, als etwas; wenn er einem Arzte nur einen 
verftändlichen Bericht über den Krankheitsfall einzu⸗ 
chicken weiß: iſt's lange gut. | eh 
Es kommen freylich ſo gar hitzige Krankheiten 
uf dem Lande vor, die für feinen Kopf zu rund 
eyn werden; allein Herr Tiſſot tröftet den Landba⸗ 
der, daß ſte felten vorkommen. Well alſo der nach 
einem Plane gebildete Mann freylich nicht alles lei⸗ 
5 8 ten 
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ſten kann, was er follte, fo mag er fich nur in Acht 
nehmen, daß er nichts verſchlimmert: die gute Na⸗ 
tur wird ſchon alles muͤtterlich beylegen. — Weil 
er uͤbrigens bey chroniſchen Krankheiten ein muͤſſiger 
Gaffer bleiben ſoll, ſo verſichert Herr Tiſſot auch, 


daß dieſe Krankheiten ſeltner über das arme Landvolk 


kommen werden, wenn nur die hitziglaufenden Krank⸗ 
heiten halbweg gut behandelt werden: und dann muß 
ſein Wundarzt ſich freylich — wenn doch ſo ein 
chroniſches Uebel einbraͤche — beym Akten Raths 
erhohlen. 


Quetſchungen, innerliche und aͤußerliche Blut 
ſtuͤrze, Beinbrüche, Verrenkungen, Geſchwuͤlſte, Fleiſch⸗ 
bruͤche, Wunden und Geſchwuͤre zu kennen und zu 
behandlen, iſt ſeines Wundarzten Sache auch. Er 
muß ſondieren koͤnnen: denn das iſt abſolut nothwen⸗ 
dig, aber dagegen muß er nicht wiſſen, wie man 
ſchneidet — — wenigſtens nicht glauben, daß er's 


N weiß f). Augenentzuͤndungen, Augenflecken und an⸗ 


dere leichte Augenkrankheiten zu behandeln muß ihm 
gelehrt werden. Den Staar und die Thraͤnenfiſtel 
mag man ihm zwar kennen lehren, aber die Opera⸗ 
tion — um ſie zu heilen — nicht. Was ihm noch 

Ri mehr 


r — er, 


* 

*) Ils fauront ſonder, cela eſt abſolument neceffaire 
mais ils ne ſauront, ou plutot ne eroiront pas favoiı 
tailler. pag. ass. * ; 
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mehr erlaubt ſeyn kann; iſt das Haſenmaul operiren, 
Zaͤhne brechen, den Scheidel durchbohren, und die 
Glieder abloͤſen; nur die zwey leztern Operationen 
unter vielerley Bedingnißen: ia oder nein? — Haupt⸗ 
ſachen eines Landwundarztes find mit Proprete' und 
Adreſſe verbinden, Aderlaſſen, Schröpfen, Haarſeil 
5 ziehen, Blutegel, Blaſepflaſter, Clyſtiere, und Stuhl⸗ 
zäpfchen ſetzen koͤnnen, und dabei ein guter Bruch⸗ 
baͤndermacher ſeyn. Zu alle dem bedarf er des La— 
tein keineswegs ). Nun wie muß dieſes alles bei⸗ 

gebracht werden. Man höre. | 


| Elementarbegriffe aus der Phiſik in Abſicht 
auf ihren Beruf, auf die Landwirthſchaft, und auf 
Slg gewiſſer Vorurtheile des Landmannes, dann 
einige Demonſtrationen aus den Principien der 
Cbemie muͤſſen vorausgeſchickt werden. Auch muͤſſen 
ihm die nothwendigſten offizinaͤllen Pflanzen, und die 
ſogenannten Giftpflanzen kennen gelehrt werden. 
Man muß ihn Vorſchriften geben, wie er die Pflan⸗ 
zen ſammeln, trocknen, und aufbewahren ſoll. Dann 
muß eine Anweiſung pharmaceutiſcher Handthierun⸗ 
gen folgen: Er muß lehren Abkochungen, Purgan⸗ 
| 8 F 2 zen, 


D Hingegen der Hoffnungs volle Pfeiler des une 
der Kandidat Eyerl zu Wien Uiberſetzer der Tiſſoti⸗ 
ſchen Arbeit, behauptete usque ad abfurdum: ein Arzt 
muuñſſe eine lateiniſche Naſe haben um einen gallichten 
Unrath zu riechen: — 
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zen, Extrakten, Pflaſter, und Salben bereiten: bey 
dem kann ihm auch das nöthigfte von der Materia 
medika beygebracht werden. — Izt zu einem, ihren 


1 Beduͤrfnißen angemeſſen anatomiſchen Kurs. Er be⸗ 


darf nur vom menſchlichen Körper überhaupt eines 
nöthigen Begriffes, nur ihrer Theile, die dem Wund⸗ 
arzte am meiſten intereſſiren, muß er etwas genauer 
kennen lernen. Alles feinere von der Anatomie und 
Phiſtologie iſt des Arztes Sache. Dem Wundarzte 
iſt die Knochenlehre am nothwendigſten wegen der 
Beinbruͤche und Verrenkungen; dann dark er nur die 
großeren Blutgefaͤße kennen lernen; von den Mus⸗ 
keln muß er ſich nur in Abſicht auf die Frakturen, 
ihre Lage, Befeſtigung und Verrichtung bekannt 
machen. Das waͤre nach Herrn Tiſſot alſo die dem 
Wundarzte zur Vorbereitung nöthige Phiſik, Chemie, 
Botanik, Pharmaceutick, Anatomie, und Phiſtologie. 


Dem zunaͤchſt ſollen die Vorleſungen aus der 
Manualchirurgie, dann aus der Medizinalchirurgie 
folgen. Nachdem die Chirurgie ſchon gelehrt wor⸗ 
den, ſoll erſt ein kurzer Kurs von Phiſiologie, Par 
thologie, und ein Bischen Hygiene (un peu d' hygiene) 


gegeben werden. Weil nun alle dieſe Theile dem 


weeſentlichſten Theile der Lehre — die gemeinſten hi⸗ 
tzigen und chroniſche Krankheiten zu behandeln — 
zum Vehikulum dienen: ſo kann man izt erſt mit 


dem Chirurgie de la Campagne an die Hauptſache 


gehen: 
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gehen: namlich an die methodiſche Behandlung in⸗ 
nerlicher Krankheiten. Hiezu iſt eine praktiſche Schu⸗ 
le nothwendig. Der Unterricht fuͤr Feld⸗ und Land⸗ 
wundaͤrzte des Freyherrn v. Stoͤrk muß zum Vor⸗ 
leßbuche gewaͤhlt werden, weil die meiſten Krankhei⸗ 
ten darinn verhandelt ſind, uͤber die der Landwund⸗ 
arzt Licht haben muß. Der Lehrer muß ihn auf ale 
les aufmerkſam machen ſowohl bey innerlichen als 
aͤußerlichen Krankheiten. Hier wird er ſehen, wie 
oft und vielmal es ſehr weniger Hilfe bedarf in Hei⸗ 
lung chirurgiſcher Krankheiten. Bey Behandlung 
beyder Krankheitsarten geht man von einfachen zu 
verwickelten Faͤllen. Der Schuͤler zopft zuerſt Char⸗ 
pie, puzt Inſtrumente, wickelt Binden auf, erſte 
Stuffe — er verbindet einfache Wunden, ſchroͤpft, 
öffnet Abſceſſe, macht endlich ſchwerere Operationen, 
zweyte Stuffe. — Zu dieſer Schule waͤren zwey 
Aerzte als profeſſoren, ein habile Chirurgien, und 
ein habile apothicaire hinreichend. Unter die zwey 
Aerzte muͤſſen dieſe Lehren vertheilt werden. Der 
Wundarzt und Apotheker ſind ihre Handlan⸗ 
ger. Van Swieten's Commentarien uͤber Boͤr⸗ 
haavs chirurgiſche Aphoriſmen, Bell uͤber die Ge⸗ 
ſchwuͤre, Verdier uͤber die Anatomie, Dionis uͤber 
die Operationen, Baron v. Stoͤrks Unterricht, Tiſ⸗ 
Bi Anleitung für das Landvolk, Buchans Hausarz⸗ 
Jeykunſt iſt die Bibliotheck eines Tiſſotiſchen Wund⸗ 


ar tes. In zwey, hoͤchſtens drey Jahren getraut 
ut 33 | er 
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er ſich auf dieſe Art einen geſchickten Wie 
zu bilden. i 


Bey den meiften. öfterreichifchen Fakultäten, im 
lieben deutſchen Reiche, und bey den Herrn drüben 
am Preußiſchen Tribunal geht's nicht einmal ſo gut, 
als es Herr Ziffot noch meint; und Herr Tiſſot 
meint doch wahrlich nicht viel Gutes. Laß ſe⸗ 
hen, und uns bey der mediziniſchen Fakultaͤt in Wien 
a capo anfangen. Sie ſoll ia Muſter aller oͤſterrei⸗ | 
en Fakultäten feyn. 


In dem Büchlein — Einrichtung der nich \ 
niſchen Fakultät zu Wien betitelt — heißt es: der 
Profeſſor der Wundarzney faͤngt feine Vorleſungen 
von der Anatomie an, die der Hauptgrund der Wund⸗ 
arzney if, Man lehrt alſo da die Anatomie wie 
uͤberall. Nur ſollen dabey allemal noͤthige Anmer⸗ 
kungen beygefuͤgt werden, wo die Zergliederungs⸗ 
kunſt der gerichtlichen Wundarzney Licht giebt. — 
Nach dieſen nothwendigen Anfangsgruͤnden zur Wund⸗ 
arzney ſchreitet er zur Lehre dieſer Wiſſenſchaften 
ſelbſt. Nach Endigung dieſer Lehre geht er zu den 
Operationen uͤber: ſie ſollen theoretiſch und nachher 
praktiſch am Cadaver gezeigt werden. Auch aus den 
Schuͤlern ſollen alle Monate etliche eine Operation 
verrichten. — Nach vollendetem Lebrkurs der Ope⸗ 
rationen handelt der Profeſſor von den chirurgiſchen 
Inſtrumenten, de, und Bandagen. Mit die⸗ 

ſen 


ſen endigt ſich laͤhrlich der ordentliche Lehrkurs der 
Wundarzney. Ferdinand, v. Leber iſt ordentlicher 
Lehrer dieſes Faches. — Damit aber auch dieieni⸗ 
gen Wundaͤrzte, die wahrend dem Schuliahr, und 
bey ſchon weit fortgeſezten ordentlichen chirurgiſchen 
Vorleſungen von dem Land oder aus den Provinzen 
in Wien ankommen, und von ihrem haͤuslichen Wee⸗ 
fen nicht zu lange abweſend ſeyn koͤnnen, einen voll⸗ 
ſtaͤndigen und beſchleunigten Unterricht erhalten, ſo 
iſt zu dieſem Endzweck ein außerordentlicher Lehrer 
angeſtellt, welcher taͤglich durch mehrere Stunden 
über die Anatomie und Wundarzney Vorleſungen 
haͤlt, die Schüler täglich prüft, dieienigen, welche 
die theoretiſchen Grundſaͤtze gut verſtehen, beym Kran⸗ 
kenbette praktiſch unterrichtet, und ſie ſelbſt unter 
ſeiner Anleitung Hand anlegen laͤßt. Raphael Stei⸗ 
dele ſteht dieſem Amte vor. — Ob nun gleich ieder 
Kreis, iedes Städtchen, ia ieder etwas gröſſerer 
| Marktflecken im Lande feinen eigenen Arzt, oder Phi⸗ 
ſikus hat, ſo iſt dieſer doch für die ganze Volks⸗ 
menge nicht genug. Deswegen halt es die medizini⸗ 
ſche Fakultaͤt zu Wien für unumgaͤnglich nöthig, 
daß der Landwundarzt auch von der Arzneywiſſen 
ſchaft ſo viel verſtebe, daß er im Nothfalle Arzten⸗ 
ſtelle vertreten Tonne (grade wle Herr Tiſſot es 
auch fuͤr gut findet). Es ſind in dieſer Abſicht auch 
zwey Lehrer angeſtellt, deren einer den Landwundaͤrz⸗ 
teu die noͤthigen theoretiſchen Grundſaͤtze aus der 

Er hir 
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Phiſtologie, Pathologie und Materia medika ganz kurz 
aber deutlich und faßlich beybringt, der andere aber 
giebt ihnen den medizinifch praktiſchen Unterricht beym 
Krankenbette. Joſeph Johann Langmayer verſteht 
das theoretiſche, und Jakob Reinlein das praktiſche 
Fach. Dieſem medeziniſchen Unterricht aber duͤrfen nur 
dieienigen Wundärzte beywohnen, welche ſchon genug⸗ 
ſame Proben ihrer Kenntniſſe abgelegt haben. Run | 
die Pruͤfung eines Wundarztes, der ſich in einer | 
Stadt oder auf dem Lande will ſeßhaft machen. 
Er muß vorſchriftmaͤßig von der medeziniſchen Fa⸗ 
Fultat geprüft ſeyn, und ein Diplom erhalten haben. 
Dieſer Prüfungen ſollen zwey ſeyn. Der Praͤſes, der 
Dekan, der Profeſſor der Wundarzney, und zween 
der geſchickteſten Stadtwundärzte (Barbierer) find | 
Examinatoren. Es wird aus allen dem gepruft, was 
gelehrt wurde. Wenn der Kandidat allen Examina⸗ 
toren Genuͤge gethan hat, erhaͤlt er das Diplom eines 
Magiſters der Chirurgie. Allein kein Kandidat ſoll 
gepruͤft werden, der nicht Zeugniſſe beybringt, daß er 
Krankenſpiraͤler frequentirt und ſich da einige Zeit 
ſchon geuͤbt hat. Ja damit alle Wundaͤrzte auch Ger 
burtshelfer find, fo kann keiner mehr zur Magiſterpruͤ z 
fung beygelaſfen werden, der nicht ſchon als Geburts⸗ al 
helfer approbirt geworden iſt. — Wer Doktor der 
Wundarzney werden will, muß als Geburtshelfer 
und Magiſter der Chirurgie ſchon approbirt ſeyn, aber 
dann doch noch eine rigoroſe Pruͤfung in Gegenwart 
IV 27 des 
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des Praͤſes, Dekans, der Profeſſoren der Praxis, der 
Materia medika, der Anatomie und Wundarzney und 
eines Doktors der Wundarzney aushalten, zulezt aber 
im Öffentlichen Hoͤrſal ein Specimen feiner Geſchicklich⸗ 
keit im Operiren an Tag legen. Dieſer ganze Aktus 
bom Geburtshelfer an bis zum Doktor — die Pri⸗ 

atkollegien mit eingerechnet — wird ſich auf ein 

bene, nur auf 75. Dukaten belaufen. — - 

o iſt der Gang in der Wienner Fakultatsfabrike, 
wo die Geburtshelfer, die Magiſter, und Doktoren 
der Wundarzney gemacht werden. Es iſt ſchwer zu 
glauben, das der verdienſtvolle Freyherr von Storck 
dieſen uͤber einen der Zeit ſo unangemeſſenen Laiſten 
zugeſchnittenen Plan genehmigt hätte, wenn er nicht 
üblen Rathen Gehoͤr gäbe, und ihren eigennuͤtzigen 
clan e. 


Ich babe dir hier alles in einem Auszuge 
treulich mitgetheilt, bevor ich dir aber über den Tiſ⸗ 
ſotſchen und Wiennerſchen Bildungsplan der Wund⸗ 
Ärzte meine Anmerkungen in den nächſten Briefen 
mittheile, muß ich dir mit Frank's Worten ſagen: 
„ daß ſolche Plane nur Entwürfe zur ſupinen Geld⸗ 
v beuteren find. „Ein Staat ſollte ſich dahero 
un fuͤr alle Mal entſchlieſſen, entweder alle Aerzte 
„ und Wundaͤrzte ſamt ihrer Kunſt gaͤnzlich zu verban⸗ 
„nen, oder eine andere Einrichtung zu treffen, 
v wobey das Leben der Menſchen ſicherer wäre, als 
. FS e 
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8 es iezt iſt.,, Herr Martini hat darum vollen, 
men recht, wenn er die Regenten warnet, nur von 
keinem Arzte einen Entwurf zur chirurgiſchen Stu⸗ 
iedvung anzunehmen, denn alle Mal wird er ſo 
ſeyn: qu'on ne peut pas faire tort a la mere. — 

Man will mich verſichern, daß die Wiener Fakultaͤl 
unter Van Switens Zeiten ungleich beſſer beſtell 
war, als ſie es heut zu Tage iſt, und doch hat Van 
Swieten nicht heute einen Plan herausgegeben, um 


ihn morgen wieder abändern zu koͤnnen. 0 
+ 4 

e 
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N un laſſet ſehen, ob Polykarpus Striegler in 
dieſer und den naͤchſten Epiſteln nicht weiß, daß 
Herr Tiſſot und der Wienner Fakultiſt ſamt dem 
weidlich geprieſenen Herrn Gruner den alten Kohl 
aufwaͤrmen will. Sollte ich den Herrn nicht klar 
genug zeigen, daß nach ihrem Plane nur Bartaͤrzte — 
und nie Wundaͤrzte können gebildet werden, ſo liegt 
es nicht an der Natur der Wundarzneywiſſenſchakt, 
ſondern an meinen ſchwaͤchlichen Individuum allein, 
das recht ſehnlich wuͤnſcht, daß einſt ein Wundarzt 
gebohren werde, der die Verbindung der Wundarz⸗ 
neykunſt mit der Philoſopbie zeige, wie Zimmer⸗ 
mann fie bey der Arzneykunſt gezeigt hat. Ob nun 
gleich dieſer groſſe Arzt ein Verhaͤltniß zwiſchen Ar⸗ 
zeney und Wundarzeney angegeben hat, das ihr 
meine Herrn als ein ergiebiges Haͤrchen laͤngſt ſchon 
auf eurem Fiedelbogen aufgeſpannt habt: ſo könnt 
ihr mir doch nicht — uͤbel nehmen, wenn ich euch 
dagegen replicire, daß Herr Zimmermann auch dies 
nur gradehin geſchrieben, aber im Ernſte nicht be⸗ 
wieſen hat; ia wenn ich mit euch offenherzig ſpre⸗ 
chen ſoll, fo kann ich nicht umhin euch zu geſtehen 
5 daß 


daß dieſer groſſe philoſophiſche Arzt, der mir fo viel 
war und noch iſt, dem ich ſo herzlich wuͤnſche, daß 
der Abend feines ruhmvollen Lebens ſpaͤt herankom⸗ 
me und heiter dahin daͤmmere, wo ſein Ende Son⸗ 
nenuntergang ſeines Lebens wird, den ich heut oder 
morgen Roſen auf ſein Grab pflanzen, und mit dem 
darauf glaͤnzenden Abendtbau Thraͤnen des Dankes 
miſchen moͤgte für den Balſam, den er mir in kran⸗ 
ken Tagen in mein wundes Herz goß, daß dieſer 
durch ſeine Schriften gewordene Freund meines Le⸗ 
bens dann doch bey manchen gut denkenden etwas 
von ſeiner allgemeinen Achtung dadurch verlohren 
hat, daß er im achten Kapitel feines Buches über 
die Einſamkeit, wo er es ganz allein mit dem Idio⸗ 
ten Obereit zu thun hatte, ſo allgemein den Wund⸗ 
aͤrzten wehe thut. Ich meinerſeits, der ich Arzt und 
Wundarzt bin, wuͤnſchte wenigſtens, dieſes Kapitel 
nach ſeinem Rathe ſelbſt uͤberſchlagen zu haben, da⸗ 
mit ich nicht haͤtte erfahren muͤſſen, daß ein Zim⸗ 
mermann — Zimmermann fo ſehr — Menſch iſt. 
Gezeigt hat er es zu deutlich, daß er die Wund⸗ 
aͤrzte — nicht als ob er nicht dem ſeligen Schmu⸗ 
cker den Reſt feines Lebens dennoch danken wird — 
nicht ſehr ſchaͤft: folglich werdet ihr es mir Hoch⸗ 
gelehrte Herrn, zu gute halten, wenn ich euch fage, 
daß es allemal nur ein Arzt war, der das Paralell zwi⸗ 
ſchen Arzeney und Wundarzeney gezogen hat, der, 
gehoͤrt er auch bey weitem nicht zum Arztenthume, auf 
# die 
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die ain dune Art doch Beweiſe gegeben hat, daß er 
nicht ganz leidenſchaftlos iſt. In den Augen eines 
Arztes, der nicht ausuͤbender Wundarzt iſt oder ſeyn 
kann, mag ſich die Wundarzney zur Arzney immer— 
hin verbalten, wie Geometrie zur höheren Phiſick. 
Polykarpus ſagt nur vorläufig — weil hier der Ort 
noch nicht iſt, wo er ſein Paralell ziehen will — 
daß ſich die Arzney der beutigen Medikulorum zur N 
heutigen Wundarzney gradezu verhält, wie die Mo⸗ 
nadenlehre zur Phiſick. 


So wie freylich bishero die Chirurgie auf den 
deutſchen hohen Schulen fetzenweis nach den anges 
zeigten Entwürfen docirt wurde, abgeriſſen von als. 
len Hilfskenntniſſen und Vorbereitungswiſſenſchaften, 
nicht mit den geſamten Theilen der Arzeneykunſt in 
. geſezt: ſo konnte ſie natuͤrlicher Weiſe 

ein bloſſes Handwerk bisher immer ausgegeben 
werden, konnte allerdings die Aerztler die Fruͤchte 
ihres Werkes mit Wohlbehagen genieſſen laſſen. 
Aber eben in dieſer Verfaſſung liegt der unerſezliche 
Schade, der dem gröſten Theile der Menſchheit, dem 
Soldaten und Landmanne, ſeitdem zugefuͤgt wurde. 
Der denkende ebemuͤthige Doktor Mezler in Gen⸗ 
bach 2 hat dieſes iuͤngſt dem lichten Haufen der 
Aerztler 


m 


* Gedene ln über die izige Lage der Seittunf, : 
Augsburg 1785. 
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Aerztler eben ſo freymuͤthig in den Bart geſagt, als 
Polykarpus Striegler izt: aber die klugen Herrn vom 
Arztenthume werden ſich nie daran kehren. — Als 
Börhaave ſelbſt den rohen ſinnlichen Stof der Chir⸗ 
urgie zuſammenſuchte, ordnete, und philoſophiſch mit 
der Arzeneny verband; als hieraus die Nothwendig⸗ 
keit erſehen wurde, daß der Arzt Wundarzt, und dieſer 
Arzt ſeyn muͤſſe, ſtraͤubten ſich ſogleich ſelbſt Boͤr⸗ 
haavs Landsgenoſſen dagegen. Ruyſch, Palfin, Gaub, 
und ſelbſt der ſonſt fo warme Freund der Chirurgie, 
Albin ſtanden wider Boͤrhaaven auf. Nur Gorter 
erhob zu Gunſten Börhaavs die Stimme, und ſagte 
laut: „daß es ihm die groͤſte Unbilligkeit zu ſeyn 
„ ſcheine, dieſen dem Wundarzte ſo blos abgegebenen 
„Theil von der Heilkunde abgeriſſen zu laſſen. 
„Er ſeye verſichert, daß dem Koͤrper der Klinick 
„daher ein gröfferer Schade zuwachſe, als wenn 
„man ihm alle übrige Hilfswiſſenſchaften abgeſchnik⸗ 
„ten haͤtte. „*) Noch vernehmlicher und ernſtlicher 
vertheidigte erſt neulich ein anderer hollaͤndiſcher Arzt 
und N Herr Sandifort **) die gute Sache: 


1 5 Nicht 


9 Summa mihi injuria videtur, hanc partem Chirurgo 
foli traditam a medicina avulfam eſſe, cum hujus de- 
fectu fcientia medica plus damni patiatur, quam fi om- 
nibus reliquis auxiliatricibus partibus eſſet mutilata. 

* Non autem omnes morbi remediis pharmaceuticis 
tolluntur, ſed quae medicamenta non fanant, ea fer- 

rum 
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„Nicht alle Krankheiten heilt ihr (ſagt er) durch 
„Apothecken. Krankheiten, welche die Arzneyen nicht 
„ heilen, die heilt das Meſſer. Wollt ihr Aerzte ſeyn, 
o ſo muͤſſet ihr vorerſt Wundaͤrzte werden, muͤſſet 
„die Kenntniſſe dieſer wirkſamen bewaffneten Heil⸗ 
„ kunſt, die die Feinde der Geſundheit mit muthigen 
„Armen ergreift und abtreibt, mitbringen. Der 
* Chirurgie — dieſer Mutter der Klinick — die lan⸗ 
v ge ſchon vorher wirkte, fiel, ach! das ungluͤckliche 
„ 2008, daß fie von ihrer Tochter, der fie doch 
„Leben und Blut gab, an der ſie ſo innig haͤngt, 
„verachtet, mißhandelt, und vom Koͤrper der Ver⸗ 
i Pandſchaft loßgeriſſen wurde. Aber ihr Kliniker 
„ ſeyd die Barbaren, ihr habt eure Mutter verach⸗ 
„tet, verſtoſſen und fie der Hefe des Volks dem 
„ kopfloſen Badergeſchlechte zur endlichen Herabwuͤr⸗ 
„ digung und Vernichtung ausgeliefert., — Die 
| Kluͤfte, 
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rum ſanat. Chirurgiae ergo, efficacis illius, ferro 
et igne armatae medicinae, quae herculea quaſi manu 
ac robore ſanitatis hoſtes adoritur, ac feliciter ex- 
Pugnat, cognitio accedat oportet. Chirurgia artis 
medicae mater, diu et ſtrenue ante inventam me- 
dicinam ſtricte dictam, exculta, eam, proh dolor! 
habuit ſortem, quod a filia, quam quaſi ennixa eſt, 
fuerit contemta, male habita, a reliquo artis corpore 
‚fit avulſa, a Clinicis deſpecta, et miniſtris, rerum mi- 
nus peritis hominibus, ſit derelicta. Man ſehe San- 
diforti oratio academica. 
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Kluͤfte, wo man noch Truͤmmer dieſer wohlthaͤtigen 
Wiſſenſchaft antreffen konnte, habt ihr forgfältig ver⸗ 
riegelt, und die Wege dazu mit Dornen verlegt: 
denn nie habt ihr geſtattet, nie wollet ihr geſtatten, 
daß der Wundarzt die mit Roſen beſtreute Wege 
zu ſeinem Heiligthum gehe, die ihr euch dazu ge⸗ 
bahnt habt. Auf dieſe Art beliebet alſo Herrn Voi⸗ 
tus, wenn ihr ihn noch nicht verſtanden habet, zu 
verſtehen: „Hochachtung — ſagt er — verdienet der 
„Mann, der von Jugend auf mit Fleiß zum Hands 
„werk beſtimt, in Lehriahren zum Handwerk erzos 
„gen, in Jünglingsiahren als Handwerker geſchaͤzt 
„wird, und unter dieſem Drucke noch Geiſt genug 
„hat, feinen ächten Beruf nicht zu verkennen, Muth 
„genug, den unwegſamen Pfad hinan zu klimmen, 
„zu werden, was man nicht will, daß er ſeyn ſoll, \ 
„ein Mann von Wiſſenſchaft: Hochachtung erndet 
„er troz den Geſetzen ein, die ihn erniedrigen. Ders 
„achtung verdienet der, der den gebahnten mit Blu⸗ 
z men beſtreuten Weg träge oder liederlich wandelt, 
„von der Ehre begleitet wird, der Ehre entgegen 
„ gehet, und doch nicht Trieb oder Geiſt genug hat 
„zu werden, was man will, daß er ſeyn ſoll, ein 
„Mann von Wiſſenſchaft; aber Hochmuth genug 
„ hat, kraft des Geſetzes auf den achtungswuͤrdigen 
„ Mann herabzuſehen; Hochmuth genug, Ehre ern⸗ 
„ten zu wollen, die er nicht geſaͤet hat., — Un⸗ 
verkenntlich iſt hier das Bild! Denkt euch nur 

einen 


1 deutſchen dere wie ihr ihn bisher habt 
bilden laſſen, und wie ihn Herr Tiſſot und die Wie⸗ 
ner Fakultat noch will gebildet wiſſen, und denkt 
euch noch hiezu eure Aerzte, wie ihr ſie auf Tri⸗ 
umpfwaͤgen habt einher gefuͤhrt, und ihr verſtehet 
$ Herrn Voitus und Polykarpus Strieglers Wenigkeit, 
und ihr koͤnnet es euch dann auch entraͤthſeln, warum 

Deutſchland von ieher einen Mangel an groſſen 


Bundaͤrzten litte, und ihn troz dem Gekraͤchze, das 


1 hie und da vollbringt, noch in manchen Gauen 
leidet: denn der Wundarzt der dem Kranken am 
Krankenbette nicht mit Rechte alles if, der fi ch erſt 


um weit hergeholten Rath, in was immer fuͤr einem, 


keinen Aufſchub leidenden, Falle umſehen muß, iſt ſo 
ein elender Wicht, als der Arzt, der U Kranken 


3 einem zerborſtenen Eiterbalg der Lunge — bevor y 
) 


n ein Wundarzt zu Hilfe kommen kann muß 
trſicken nt | * 585 


7 irrte ſchaͤtzet die Herrn am Kollegio me⸗ 


Es 


dito chirurgiko zu Berlin vorzugsweiß Herrn Voitus, 


er ſchaͤtzet den Herrn Loder zu Jena, die Herrn Mul“ 
ler zu Halle, Caliſen zu Koppenhagen, Hebenſtreit 
1 Leipzig, Herrn Hofrath Richter zu Göttingen, 
Sommer zu Braunfchmeig, Behreis 0 Helmſtaͤdt, 
offmann zu Altdorf, Weidmann in M 

i Würzburg, Leveling in Ingolſtadt, Mederer in 
heidburs, N in Ofen, die Herrn von Bram⸗ 
G EN ‚si 


ynz, Siebold 


— DT 
1 


nern ſind die dabei ſtehen, ſo wahrheitliebend ſollen 1 
fie der Welt geſtehen, ob ſie alle vereint im Stande 


zu bilden, oder nur Maͤnner, wie ſie iedem Staate 
keinen Wunſch mehr in Abſicht auf die Geſundheits 4 


kommen waͤren, an der manche von ihnen ſtehenz & gl ob 
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bille , Plenk, 18 Leber in Wien u. ſ. f. 
Polykarpus ſchaͤzt und verehrt die Herrn ins geſamt, 
macht allen ſeinen höflichen Reſpekt, wuͤnſcht und | 
verfpricht der Wundarzney Deutſchlandes unter die⸗ 
ſen Maͤnnern Heil, Segen und Gedeihen. Die In⸗ 
ſtitute zu Berlin, Dresden, Göttingen, Wien, Zuͤrich, 
ſind vortreflich. Polykarpus hat ſelbſt manche davon 
geſehen. Aber ſo groß manche aus dieſen Min 


A 
| 
1 
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ſind, aus einem rohen ungeſchlachteten Barthelden, 
der nichts mehr als Tiſſotiſche Anlage zur Wundarz⸗ 
ney mitbringt, nach Tiſſotſchen Plane — der mit 
dem Wiener E Entwurf eins iſt — Maͤnner ihrer Art 


1 


ſorge des Landmannes und Soldaten uͤbrig laſſen. 
Sie mögen es ſagen, ob fie nach Tiſſotſchen, oder 
nach dem Wiener Fakultätsplane zu der Hoͤhe ge | 


es möglich ift, Leuthe, die bey dem & cheerſacke an 
Koͤrper und Seele paralitiſch werden muͤſſen, zu 4 
was anderen als zu Bartarzten umzuaͤndern; ; ob es 
nicht ein blauer Nebel iſt, den man der Welt vor 
macht, wenn die Fakultäten ſolche Ignoranten zu 
Geburtshelfern, Magiſtern und Doktoren ums baare 
Geld ſtempeln; ob ſolche leere, zum Denken unge 
übte verwirrte Koͤpfe in 3 —4— hoͤchſtens 5. 6. 7. 8. 
u Mona ⸗ 
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Monathen Fönnen angefuͤlt, an's Denken gewöhnt, 
und geordnet werden, ob das nicht heißt, die heil⸗ 
ſamſten Abſichten der Landesfürften vereiteln, die 
ſtraklich dahin zielen, daß brauchbare Wundarzte ſol⸗ 
len gebildet werden, auch alles thun, nur um die 
Wiſſenſchaft und die fo ſie ausuͤben mit Ehren zu 
kroͤnen? Von Brambilla hat ſich in ſeiner Rede 
freymuͤthig erklaͤrt; und Hofrath Richter hat uͤber 
dieſe Punkten bey Gelegenheit, als er Thedens Un⸗ 
terricht und Brinkmanns patriotiſche Borfchläge an⸗ 
zeigte, ſo geradezu die Wahrheit geſagt, daß Polh⸗ 
karpus mit beiden recht zufrieden iſt. W 


Wenn öffentlichen Geruͤchten, die ſelbſt die 
hoͤchſte Verordnung mit ſich herumtragen, zu glaus 
ben iſt, fo hat der Kaiſer — König vor einigen Jahr 
ren nachdruͤcklich befohlen, die Fakultaͤten ſeiner Staa⸗ 
ten ſollen alle Landbader, die noch nicht ihre Haupt⸗ 
pruͤfungen abgelegt haͤtten, einberuffen, und fie ſcharf 
pruͤfen. Entweder ſahen aber die Herrn Fakultiſten 
die Abſicht des Monarchens nicht ein, und dann iſt's 
eine ſupine Verſtocktheit; oder ſie ſahen den Zweck, 
und verhehlten ihn mit Fleiß, und dann verdienen 
ſie den Haß iedes Patrioten. Ein fuͤr alle Mal han⸗ 
delten aber die Fakultaͤten der Abſicht des Landes⸗ 
fuͤrſten zuwider; denn die unexaminirten Landbader 
wurden zwar einberuffen, aber nicht um Unterricht 
no erhalten, ſondern um gegen den Erlag der Taxe 
G 2 N gepruͤft 


4 


9 zu werden aus einer Wiſſenſchaft, die fi e 
nicht inne hatten. Polykarpus weiß fo gar, und iſt 


es von einem Reiſenden, der Zeuge war, verſichert 


worden, daß der Profeſſor der Chirurgie von einer 
erblaͤndiſchen Univerſitaͤt die Landbader einem In⸗ 
ſtruktor anvertraute, der ihnen eine kurze Zeit uͤber 
ſo lang Privatkollegien gab, als noch die armen Leute 


einen von ſechzig Gulden im Sack hatten, dann 


muſte ſich die Fakultat bequemen ſie umſonſt zu pruͤ⸗ 
fen; und — umſonſt machte die Fakultaͤt auch nicht 
viel rigoroſe Geſichter. Zu W. . . 9 fand vor ein 


paar Jahren ſelbſt das Gremium der Barbierer eis 


nen Barthelden fuͤr unfaͤhig, ein Bartarzt zu heiſſen, 
aber der Profeſſor der Chirurgie allda — ein Mann 
der verdiente, daß man ihn nennte — behauptete für 


einige Dukaten vor den Augen der Regierung: daß 


der Ignorant kein Ignorant ſeye. — Zu Fr. erg 
ſpeert ſich der Fakultaͤts⸗Director mit dem Bart. 


kandidaten in's Zimmer, und pruͤft ihn auf feing 


eigene Fauſt, und Be die Wrü fungen in Ken 
Fiecke. 


\ Ich habe oben ee 6 ‚do es die Faulen 
in Oeſtreich / die druͤben am preußiſchen Tribunal, und 
meine lieben Landsleute hier im Reiche nicht einma 
ſo gut meinen, als Herr Tiſſot. Und ‚hierüber: wil 
ich mich izt erklaͤren. Herr Tiſſot ſcheint doch zi 
wuͤnſchen, 1 man ex profeſſo die ee 

au 
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auf irgend einem hiezu — freylich nicht zum Beſten 
eingerichteten — Inſtitute durch 2 — 3. Jahre unters 
richte. Ob nun gleich Polykarpus mit Herrn Tiſſot 
in dem Punkte ſeines ſehr einſeitigen Bildungsplans | 
nur nicht halbeinig iſt, ſo muß er hier doch einraͤu⸗ 
men, daß ein nach Tiſſots Entwurfe gebildeter Land⸗ 
vader doch ein minder ſchaͤdlicher Stuͤmper wird, als 
es die ſind, ſo vorerſt beym Schermeſſer, und nach⸗ 
ber durch etwelche Monden auf den deutſchen Fakul⸗ 
täten gebildet worden; daß alſo doch in dieſem 
Punkte Herr Tiſſot Horatzens Rath gefolgt hat: et 
Juffit ſapientem pafcere barbam. — Aber vorausges 
fest, ehrenwerthe Herrn! daß ieder von euren Aerz⸗ 
ten als ein ſo ausgebildeter Mann ausgegeben wur⸗ | 
de, der das ganze Reich der praktiſchen Heilkunſt 
in einem ieden vorkommenden Falle mit einem Blicke 
zu \ überfeben im Stande iſt: der allen Kranken alles 
ſeyn kann: vorausgeſezt, daß er, wofern er dies 
nicht leiſtet, auch dem Lande als Phiſikus nur nicht 
angemeſſen iſt, daß dies die Staaten fodern, und die 
Fakultäten zu leiſten das Wort geben: ſo ſagt mir, 
was wollet ihr mit euren halb, oder gar nicht u 

terrichteten Landbadern leiſten koͤnnen, die ihr an Or 
ten hinſetzen laſſet, wo Aeonen lang keine kranke 
Seele einen guten Arzt zu Geſichte bekömt? Haͤttet 
ihr aber eure Fuͤrſten uͤber dieſen Punkt nicht bedaͤcht⸗ 
lich ganz ſorglos gemacht, und durch tauſenderley 
Wiegenlieder eingeſchlaͤfert: mögtet ihr ſelbſt dahin 
1 0 3 gehen, 
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gehen, wo die Dukaten freulich nicht wie Schne 
flocken in die Fiecke fallen, wo man nicht mit Karoſ⸗ | 
fen an die Krankenhuͤtten der Armen fahrt, wo koͤſt⸗ 
liche Mahle nicht die Doktorbaͤuche maͤſten: waͤret 
ir Menſchenfreunde, mehr Philoſophen im prakti- 
ſchen Leben, und dem Arztenthunte weniger zugethan: 
ihr batiet — meine ich — den Fuͤrſten, die immer 
doch das Moͤglichſte für die Moralität thaten, die 
Nothwendigkeit vorſtellen koͤnnen, daß ihnen noch 
ungleich mehr in dieſem Punkte für das Phyſi ſche 
ihres Volkes zu thun übrig iſt. Ihr ſelbſt haͤttet 
Aerzte gezogen, die Wundaͤrzte, und Wundaͤrzte, die 
Aerzte waren, wie's izt die Akademie der Chirurgie 
zu Wien thut. So aber laßt ihr unwiſſenden Leu⸗ 
ten die Sache uͤber, ſtellt — wie ihr ſagt — um 
den Unterricht ganz roher Leute zu befehleunigen - 
zu Wien vier Lehrer auf, und heißt die, fo nichts 
wiſſen, binnen 4 — 5 Monden gelehrt: macht Bart; 
ärzte zu Doktoren der Wundarzney, und laßt fie 7 
um die Wiſſenſchaft ſtaͤts unteriocht zu halten 
ſtaͤts herabgeſezt zu ſehen — Barbierers ſeyn, und 
Doktoren beiffen ). Bey euren Prüfungen, die su 
Folge eurer fakultätſchen Inſtituten fo ſchweis treibend 
aussehen, war Polykarpus Surlegler zwar nie Afı 
Rn ſeſor 


rem en 
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ſeſſor. Indeß hat er ſich doch von wackeren Maͤn⸗ 
nern erzaͤhlen laſſen, daß die erſte Magiſtralpruͤfung 
nur wie ein Kobold ausſieht, und daß die zweyte in 
Geſelſchaft eines Bandagemanns in einer Viertel⸗ 
ſtunde vorüber geht. Nur krumſinnige und unwiſſen⸗ 
de Barbiergeſellen koͤnnen daher vor eurem hochge⸗ 
lebrten Antlitz verſtummen, wie vor einer eingebilder 
ten Gottheit, und mit Halbworten oder Stillſchwel⸗ 
gen ihre Unwiſſenheit zu Gunſten empfehlen, damit 
ihr ſie gutheiſſet: was ihr dann, wie's der Tag ge⸗ 
lehrt hat, gerne genehmiget. — Kein Mann von 
ruͤndlichen Kenntniſſen wird hingegen von der chir⸗ 
urgiſchen Schulweisheit gewiſſer Aerzte zurückbeben, 
zumalen wenn er weiß, daß der Dekan ſich vorge⸗ 
‚fern erft ein chirurgiſches Buch angeſchaft hat, um 
ſich! daraus Fragen aufſetzen zu können, und daß der 
andere ſich beym Spiele mit einem Wundarzte un⸗ 
terredet, wie man chirurgiſche Fragen aufſetzen müf 
des, wenn er weiß, daß zwey geiſtlahme Seniores 
der Bartarzenen ſeine Mitexaminatoren ſind, und 
daß Aerztlerſophismen und abgedroſchene Praktiſta⸗ 
reyen aufgewurfen werden: und wenn er endlich 
wüste; daß drey, vier clariffimi viri vor dem Exa⸗ 
men noch nicht wiſſen, wie man einen Wundarzt prü⸗ 
fen könne. Alles Vertrauen auf Bakultätsprüfungen 
muß vollends wegfallen, wenn man erfaͤhrt, daß die 
alles vermögenden Herrn zu W. . den Herrn S. 


der feiner ae und mediziniſch⸗ potroralen 
4 Nachts 
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Hachrhäube unbeſchadet, nur gewiß kein Wundarzt 
it, dann doch binnen drey Tagen zum Doktor der 
Wundarzenen machten, ob er gleich vorhin kein chir⸗ 
ur giſches Inſtrument zu nennen wuſte. Die Dikta⸗ 
foren zu Göttingen, zu Halle, und Jena, die wie 
Spionen uͤberall umher föbern, und in ihren medi⸗ 
ziniſchen Briefwechfeln, Allmanachen, Journalen, Mas 
gazinen, Anzeigen, Bibliotbeken, und wie die Zeit 

wiſche alle heiſſen, alles aufgabelten, wie Nacht⸗ 

wächter ausſchreyen und wie Dreſcher reuteren, mas. 
chens ſelbſt um kein Haar beſſer, und laſſen 18 
ihren Kandidaten die chirurgiſche Doktorwürde als 
eine Zuwage dur medizinischen mitgeben. et . 
KLlaut den neueſten Nachtichten hat die vi 
deutſchen Kaiſer geſtiftete Akademie der Chirurgie zu 
Wien izt auch die Rechte, wie die öſtetreichiſchen 


Univerſttaͤten Dottoren und Magiſter der Chirurgie 


zu kreiren. Polykarpus hat gegen dieſe neue Anſtalt 
nicht nur nichts einzuwenden, ſondern muß vielmehr 
der Wahrheit zu Steuer bekennen, daß fie das ſchoͤn⸗ 
ſte Denkmal der Weisheit und Vaterliebe Joſephs 
iſt, wenn anderſt die Einrichtung von der Art be⸗ 
ſteht, wie man ihn von Wien aus verſichern will ze 
Bon ihren Lehrern kennt Polykarpus uͤbrigens kei⸗ 
nen andern, als Herrn von Brambilla, Plenk und 
Hunczoosky, und dieſe nur aus Schriften. ubrigens 
will er die Hoſnung bis izt noch nicht aufgeben, 

daß 


daß die gute Sache bey dieſer Andi beſſet gehand⸗ 
habt werden wird, als fie auf den mancherley Unis 
derfitäten gehandhabt wird. Nach ihrer Inſtruktion 
zu urtheilen mag's keine Kleinigkeit ſeyn, allen dar⸗ 
n vorgeſchriebnen Pflichten genug zu thun: : aber 
di? 0 beſſer, wenn allen Genüge gethan wird. Da 
übrigens Polpkarpus auch keine Urſach zu zweifeln 
hat, daß dieſe neue Akademie ſich nicht ſo viel auf 
die Promotionspribilegten wird zu gute thun, als 
fie ie ſich mit gröſſekem Rechte nur dann darf rühmen, 
wenn fie erſt iedes Mal nur ausgezeichnete Schm. 
erwarten, daß e opprobria" artis 1 Oeſterreich 
ausgleichen wird. hi Was ihm übrigens hoͤchlich ver⸗ 
wundert, iſt, daß ihr ſonſt ke Direktor 
Her von Brambilla mit feinen Profeſſoren ſo gar 
duldſam bey manchem Aergerniß bleibet. Er, der 
ſich mit dieſen Lehrern doch zur Chirurgie feyerlich 
e der dem Kaiſer Joſeph ein ſo ausgeruͤſte⸗ 
es Werkzeug bey Errichtung dieſer Akademie ſoll 
abgegeben haben, der doch unmöglich verkennen kann, 
daß der S Souverain geneigt iſt, reine von aller Bart⸗ 
arzeney entfernte Wundaͤrzte zu wiſſen. — Warum 
dringen dieſe Herrn nicht zum Gedeyhen der guten 
Sache darauf, eine Kluft und Scheidewand zwiſchen 
Chirurgen und Barbierern feſtzuſetzen? — Polykar⸗ 
pus will wenigſtens glauben, daß es bey einigen 
Klugheit iſt, die es mit den Aerzten nicht verder⸗ 
0 * N & 8 ben 
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ben wollen, bey anderen Gedult gegen Schwach. 
Töpfe. Aber immer Schade, wenn die Herrn aus 
lauter Menage die gute Sache länger er leiden laſſen. | 
Wenn ihre Akademie noch rein iſt, ſo rathe ich ihr, 

mit den Barbierern gleich den Unioerſitaͤten nicht 
gemeine Sache zu machen, ſonſt iſt's mit ihrer wei⸗ 
teren Aufnahme auch geſchehen. Polykarpus könnte 
vielleicht noch manches über dieſe neue Akademie 
ſprechen, wenn fein Freund nicht von Wien, hätte 
abreiſen muͤſſen, bevor er naͤhere Betanntſchakt mit 
ihrem Direktor machen konnte. Er war bey ihm, 
und zu dieſes Herrn Ehre will er bemerket haben, 
daß die Urſache einer gewiſſen Trockenheit, mit der 
er von ihm ſeye aufgenommen worden, nicht ſo ſehe 
an einem Stolze, als einer gewaltigen Dienſtbeſch fr 
tigung zu liegen ſcheine, denn feine Kanzley lag 
voller Bücher, Schriften und Briefe, und darunter. 
wuͤhlte er mit drey vier iungen Maͤnnern herum. 
Er gab ihm nach einem unbedeutenden Geſpraͤche 
Erlaubniß, die Kabinette der Akademie, und das 0 
Spital zu befehen, und empfahl ſich ihm. Lieber 
Wi der gute G“ hat mit dir und mir gleiches 
Schickſal, unſer Ausſehen will uns nie Anſehen mr 
den erſten e verſchaffen. 


) 


mr 


Ha d und Philoſophie muß Heutzuttge das 
Mitgift iedes Mannes ſeyn, der ſich hoͤheren Wiſ⸗ 
ſenſchaften oder ſchönen Kuͤnſten wiedmen, und ſich 
über den Grad der Mittelmaͤßigkeit erheben will. 
Zwar iſt es an dem, daß man fragen kann, ob dies 
ſo gradehin iedem unumgänglich nothwendig iſt, und 
ob ſich denn alle ſogenannte Gelehrte und Kuͤnſtler 
von Profeſſion uͤber den Grad der Mittelmaͤſſigkeit 
erheben koͤnnen oder muͤſſen? — Aber denen Herren. | 
die immer gerne fragen und nie antworten, laͤßt Po⸗ 
lykarpus dieſe Frage fuͤr dies Mal auch anheimge⸗ 
1 ſtellt, und ſagt nur, daß wenn an zehn verſchiedenen 
Individuen Mittelmaͤſſigkeit zu leiden iſt, ſie doch 
dem Arzte oder Wundarzte unverzeiblich wird: die 
| Welt wird wenigſtens keinen von beyden vielen Dank 
wiſſen, wenn ſie aus baarer e entvöl⸗ 
kert oder verſtuͤmmelt wird. 


Sagt mir nicht dagegen be Zeloten fuͤr's Arz, 
tenthum: daß Humanitaͤt und Philoſophie dem Land⸗ 
arzte — (ich will damit durchaus einen Mann ver⸗ 
ſtanden haben, dem ſich das Volk bey innerlichen 
N and aͤußerlichen 8 ſicher anvertrauen darf) — | 

| entbehr⸗ ) 
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en hherie find. Er Ware da wis iör in den Stäbe 
ten — mit Menſchen zu thun, die durch ihren Bey⸗ 
trag zum allgemeinen Wohl eines Staates gleich 
groſſe Anſpruͤche auf den beſtmoͤglichſten Beyſtand 
zu machen das Recht haben. Daß dieſe armen Er- 
denbürger freylich ihren Helfer nicht fo. belobnen g 
können, wie ibr gelohnt zu werden gewohnt ſeyd: 
d 6 der Landarzt nur allzu oft die Düͤrftigkeit mit 
dem Volke theilen muß, iſt wahr. Aber eben dazu 
gehört, mehr Humanität, und praktiſche Pbiloſophie, 
als man an den Aerzten in den Staͤdten beobach⸗ 
tet, und eben darum verdient der Mann, der die 
Wohlthaten der Heilkunſt unter dem Landvolke aus- 
ſpendet, von der Menſchheit gröſſern Dank als ihr. 
Nur ſind eure Bartaͤrzte und eure Halbaͤrzte er die 
Leuthe nicht dazu. Indeß paſſet eine dergleichen 
K Benebmungsart nur allzuwohl auf die Statuten des 
Arztenthumes. Juſt da, wo es gemeiniglich rechte 
Aerztler giebt, wird uͤber Winkelarzeney und Quads, 1 
le der "größte, Lerm geſchlagen, weil die Kaſſe 
des 7 
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* Reperiuntur multi, qui magno boatu disputant, et 
morientibus zegris Hippocratieos nodos Tulli ö 
ſtamini permiscentes, finiftra quamvis eventu, fuper- 
biunt: nec rerum effectibus, fed inani verborum ele- 
gantia gloriantur. Hi quia non confilio et re, RN 
eloquio ‚pollent, et velut inſidigtores vitae et 
Aci vitari debent. — lac. Bereng. lib. aur. 5 
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des Arztentbumes dabey gerilest W0⁰ die nichts zu 
verlieren hat, d. h. auf armen Doͤrfern, wo keine 
gute Aerzte hinzukommen wuͤnſchen, koͤnnen alle 
Stümper und Bader, die ihre Unwiſſenheit vorhin⸗ 
ein bey den Fakultaͤten vermauthet haben, mit der 
Geſundheit dieſer Naturmenſchen die blinde Kuh ſpie⸗ 
len. Erlaubt ia ſelbſt in den Staͤdten das medizini⸗ 
ſche Praͤſi dium allen Landſtreichern, ſolang ſie nur 
kein innerliches Uibel heilen wollen, freye Stuͤmperey. 
Schmiede können mit Aezmitteln ruhige Skirrhen zu 
Krebſen machen, und Pfaffen mit Pflaſtern die Schaͤden 
verſchlimmern, ia die Aerztler ſelbſt unterſtuͤtzen Bruch⸗ 
ſchneider und andere Moͤrder des Menſchenlebens, 
und führen fie wohl. gar in die Hauſer ERBEN: .* 


— 


ir Dioch wenden wir uns einmal ab von dieſem 
Greuel, und laſſet mich einen Wundarzt, der nach 
meinem Plan die Wohltbaten einer guten e Erziehung 
Bi Br ( und 


Ua i 
45. x 
N 

ray er 
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a e Hodiernis temporibus mediei dedignantur chtfürgbs 
4 eſſe: ſed ut pecunias extorqueant, praedicant fe 
hanc artem ſcire quidem puſillanimes autem eſſe in 
operando: ut tamen lucri participes fiant, ſecum du- 
cunt chirurgulos, carnifices, ac vetullas: et ita coecus 
cdecum ducit, et ambo in foveam cadunt.— Equi- 
diem cxedo, multos de praediätis medicis operaturos 
Be 1 ‚fi ſeirent modum operandi; ſed potiſſima cauſa, ob- 
Aduam non operantur, eft, quia nesciunt operari..n - 
ae Bereng. ibidem cap. 13. pag. 89. * 


* 
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und eines vollkommenen Unterrichts in feiner Ber 
rufswiſſenſchaft genoſſen bat, gegen die Leuthe auf⸗ 
ſtellen, die das Arztenthum Wundaͤrzte nennet, und 
laſſet ſie uns zulezt beobachten. Ich werde nichts ver⸗ 
zerren, ſondern immer die natuͤrlichſten Folgen einer 


guten und ſchlechten Bildung nebeneinander reihen. 


Ein Juͤngling, der eine gute iugendliche Bil 


dung, und durch gute Elementarlehren richtige Be⸗ 


griffe erhalten, bey dem man in zarten Jahren Ver⸗ 
fand und Herz gepflegt hat, dem ein anſchaulicher 
Unterricht ſowohl in der lateiniſchen als in feiner 


Mutterſprache beigebracht wurde, wo man ihn bei 


Zeiten von dem Einzelnen zum Allgemeinen führte, 


Ye 
hat Anlagen in fi ch, nun auf der Bahn ſeiner Be⸗ 
rufslehre einen entgegen geſezten Weg — den vom 


Allgemeinen zum Einzelnen — zu gehen, und ſich 
vollends auszucüften, 1 1 


y 
2 
N 


Bei einem ſchicklichen Kieran wird 
der Verſtand eines gluͤcklich organiſirten Jänglings 


geſchaͤrft, die Fahigkeiten ſeines Geiſtes entwicklen ſich 
um ſo mehr, werden um ſo fertiger, ie mehr ſie geuͤbt wer⸗ 


den. Ein durch den rechten Gang der Sprachlehre 


geführter Juͤngling lernt ſeine Gedanken gramatikaliſch 
richtig ausdruͤcken, ſeine Begriffe mit den rechten Wor⸗ 
ten belegen. Wird er bei ſchicklicher Zeit mit den 
Anfangsgruͤnden der Aritmetik und eingeſchraͤnkteren 
Winne bekannt, ſo koͤmmt er auch zur anſchau⸗ 


enden 


x r ’ 
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Verbelmiſſen von a Run lebrt ihn durch Lo⸗ 
gik ſeine Begriffe beſtimmen, ſie vergleichen, und 
Schlußfolgen daraus abzuleiten, einzelne Begriffe 
abzuſondern, und ſie zur Allgemeinheit zu erheben; 
lehrt ihn durch Metaphyſik ſeine Seele mit ibren 


Eigenſchaften und Kraͤften kennen, lehrt ihn durch 


reine und angewandte Matheſe, wenn er einmal durch 


die eingeſchräͤnktere Mathematik die Verhaͤltniße, 


Zahlen und Größen nach dem aͤuſſerlichen hat ges 
lernt anzugeben: wie und woher dieſe Verhaͤltniſſe 
entſtehen, auf wie mancherlei Gegenſtaͤnde fie können 
angewendet werden, und laßt ihn endlich den Nu⸗ 
tzen dieſer Anwendung ſelbſt pruͤfen, und ihr werdet 
bald ſehen, wie der iunge Mann heranreift. 
Wenn er das Gluͤck gehabt hatte, ſchon im 
Knabenalter geſunde Religionslehren zu erhalten, 
wenn er durch dieſe Lehre der Religion von Gott, 
von ſeinem ſelbſt eigenen Daſeyn oder eigentlich von 
ſeiner Beſtimmung, dann mittelſt der chriſtlichen 
Sittenlehre, vom moraliſch Guten und Boͤſen und 
5 ſeinen Pflichten richtige Kenntniße empfahen 
: ſo zeigt ihm izt — wenn ihr nicht wollt, daß 
15 N ein flügenlofer Zweifler wird, der von iedem 
bonmot wie ein Schilfrohr, kann zerknikt werden — 
heist ihm durch die Moralphiloſophie und natüfihe 
Theologie, wie die reine Chriſtuslehre mit der Ver⸗ 
nunft 


— 
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nunft übereinstimmt, wie ihre Wahrheiten ganz allein 
von der reinen Vernunft abgeleitet ſind, wie fie 
glücklich macht, und ihr werdet nach Schloſſern am 
Juͤngling ſchon einen Mann baben, der mit kübnem 
Fluge der höheren Tugend zueilek. . ee „ 


Run führt ihn in die pe Zelten,, gehe 
mit ihm zur Geſchichte der Weltbegebenbeiten, zeigt 
ihm, wie ‚fie. aufeinander gefolgt ſind, und laßt ſie 
ihn überfehen, ſeye es auch, daß ſie ihm in An⸗ 
fange nur wie ein Catalog menſchlicher Handlun⸗ 
gen vorkommt: er wird in der Folge. ſchon einſehen, 
daß darin eine unbergängliche, Quelle der beſten € Er⸗ 
fahrung liegt; daß ſie der Abdruck der Sitten aller 
Zeiten und aller Völker iſt, der Epiat des menſch⸗ 


lichen Geſchlechtes. . eee e e lad 


Nun zeigt ibm die Schöpfung in ihrer Größe, 
die Werke Gottes, lehrt ihn die Eigenſchaften der 
"Körper im allgemeinen kenſten; hat er fie nur ein⸗ 
mal mit vorübergehende Blikke uͤberſehen: ſo laßt 
‘fie ihn naher betrachten, laßt ihn der Entſtehung der 
Dinge nachſinnen und nachſehen, laßt ſie ihn unter⸗ 
ſcheiden, ihr Weeſen zerlegen und ihre 1 
eme und gruͤnder ihn in der Phyſick. 


1 Habt ihr e einmal den Verſtand des "Zünglings 
durch Logik, e und Mathematik 1 ebnet 


* 
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die Tugend erlangt, iſt ſeine Imagination durch Bil⸗ 
ver aus der Geſchichtskunde und Ppyſik belebt: fo 
ſt er auf dem Standpunkte gebracht, das innere 
Weeſen d. h. den Urſprung, Gegeyſtand und weck 
ber ſchönen Wiſſenſ ſchaften einzuſehen. Rate w ird er 
be philoſopbiſche Werke des Cicero, und die des \ 
einen Menſchenkenners Horaz beffer verſteben, mit 
uſt wird er die Nalurgeſchichte des Plinius und die 
Norgika des Virgils leſen, er wird angenehme an⸗ 
ewandte Wiederholungen, trefliche Erläuterungen, 
weck waͤſſige Anwendungen ſeiner philoſophiſchen 
Frundkenntn lige finden und allmäblig Luſt em wfinden 
m Unigange mit den Weiſen des Alterthümes. Die 
atetniſche Sprache wird er nicht nur immer üben, 
ondern taglich veſter und männlicher datin werden, 
Dir ird er elbe mit der Zeit auch zum Vepikhlum 
nehmen, wenn er ſeine Gedanken den Gele ten 
om fuſſteſten Norden bis zum Südpol mittheile 
Aa: ird ſte ſchätzen als eine Sprache, in der 
ch graf Ge eiſter geblldet haben, die einen Schatz 
einer Begriffe und anmuthiger Wendungen entha alt, 
nd die eine männliche Stirne hat; aber lege mie 
in Pedant ſie blind verehren, und alles, was feine 
Rutterfprade ibm getbäͤbkt, Mines Gebrauchs und 
les Geiſtes ullwürdig erklaren. Et wird ist it 
Regeln der Redekunſt bekannter wetden, 1 ind 
ine Er Sprache wird ihm einſt in dem Ut 
bude mit det geſitteten Welt wobl zu Stätten Ai 
28 men. 
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men. Sein Geſchmack un Gefühl wird ſich verfei⸗ 
neren und erweiteren, ie vertrauter er mit den Lieb; 
lingen der Muſen ſeines Zeitalters wird. Da und 
dort wird er auf das Schöne und Richtige, das 


theils im Ausdruck, theils im Gedanken ſelbſt liegt 


N aufmerkſam gemacht, bald werden widerliche Empfin 


dungen bei hinkenden Ausdrücken und ſchiefen Ge 
danken in ihm aufſteigen. — Aeſtthetik waͤr es alfo 


die dem menſchlichen Geiſte dieſe wichtige Veraͤdlun 


gersähren, kann, die ieden Unterricht, den der Juͤng 
ling aus den ſchõnen Wiſſenſchaften bereits eingeboblt 
und wovon er die Wirkung ſchon gefuͤhlt hat, au 
allgemeine Grundſaͤtze leitet, die dieſen vorausgeſchick 
ten unterricht auf redende und bildende Küͤnſte ver 
wendet, und ihren Werth darnach entſcheiden lehrt. or 
Es iſt zwar manchem unglaublich, daß das Schön 


2 auf ede. ſtrengere Wiſſenſchaft einen ſo wichtige 


* 


anderes zum Grunde babe, als den Mangel 


Einfluß habe, Allein wer keinen Sinn dafür ha 


kuͤßet, wie Abbt ſagt, mit unheiligen Lippen das He 
ligthum aller Wiſſenſchaften, und redet mit eine 


Zunge, die noch keine Muſe mit einer gluͤbende 


f Kohle, 1 8 bat, von den Gebeimnißen ſeiner B 


rufswi enſchaft zum Spot te, des geſunden Menſcher 
perſtandes. ‚ Borteeffich und, (chi on fagt, darum ‚Hei 
Voitus, daß der Mangel des einen Betragens ur 
der feinern Denkart! unſerer meiſten Wundarzte nich 
ngel ein 
frühen. When Erziehung), und die Armuth . 
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haft mit den ſchönen Wiſſenſchaften und Künſten, 
die die Gefühle, verfeinern, die Gef innungen veraͤd⸗ 
len,! das Herz erweiteren koͤnnen. Darum findet ihr 
unter euren ſo genannten Wundaͤrzten ſo vielen elen⸗ 
den Handwerksſtolz, fo ſehr aufgebfähten Eigenduͤn⸗ 
kel, ſo ſchmutzig ſchluͤpfrige Zottenreiſer, ſo viel poͤ⸗ 
belhafte Spaßmacher, ſo groſſe Stupiditaͤt bei einer 
klugen Unterredung, wo Kopf und Herz daran Theil 
bat, und wo das Handwerk ſeine Naſe nicht bin 
ſtecken darf. Darum ſagte einſt fo ein wilder Schön 
geist als von Zimmermanns Büchern der Einſamkeit, 
von ſeiner Wahrheitsliebe, von ſeiner giganten Welt⸗ 
kenntniß, von ſeiner iuvenaliſchen Zuͤchtigung das Ge⸗ 
ſptach war: „der Mann muß eine auſſerordentlich 
„ gtoſſe e e denn das Buch iſt enorm 
A wielg. „ Wie ſchweſterlich begegnen bingegen 
Aenne der Weisheit: ſtill und heiter gehen ſie 
neben dem Weiſen ieder Art, und veriagen ſeinen zu 
tiefen Ernſt durch fanfteg Aal e Ad 
ER 
Yin ne an ich weiter nicht ken, 5 wich⸗ 
tige Vortheſle eine ſolche Bildung, wie ich ſie bisher 
ſtüzttte, dem Jüngling als Manne auf dem Wege 
feines, prattiſchen Lebens unter aufgeklärten Mens 
ſchen gewaͤbren wird: wenn ich aber werde gezeigt 
Beben, miele, Gaſtesvorbereitung beim Stu⸗ 
gu ſeiner 2 Berufslebren nuͤzt, wie er mit gröſſeren | 
Schritten darinnen vorruͤck: erſt, wenn ich werde 
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angewinkt haben, wie ein Jüngling, der als Mann a 
ein Wundarzt der wahren Abkunft ſeyn will, ſtudi⸗ 
ren muͤſſe, erſt dann will ich dieſen Wundarzt einem 
Tiſſotſchen oder einem Steen . hu 
die Stirne ſtellen. . 5 m | 


Alles was bisher von \ diefen Wiſcnſbaſten 
dem Juͤnglinge iſt zu Theil geworden, muß als Diſ⸗ 
ciplin angeſehen werden, die ſich bei hundert Gegen 
ſtaͤnden feiner. Berufslehre izt anwenden laͤßt. Seine 
erworbene philoſophiſchen Kenntniße werden durch 
das chirurgiſche — oder wenn ihr doch wollt — 

durch das mediziniſche Studium auf des Sterblichen 
groͤſtes Geſchenk auf das Wohl ſeines Körpers nur 
verbreitet. Dieſes verbreitete und angewandte phi⸗ 
ö loſophiſche Studium legt die lezte Hand an die Bil⸗ 
dung des Juͤnglings zum Manne, der vom Zwe wech cke 
gusgehet, Gott gleich den enen um 0 = 
| Gutes zu thun. 
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| Auch in dieſem Studium läßt ſich der Untere 
richt vom allgemeinen zum einzelnen herab. Ein 
Mal wird ihm eine Wiſſenſchaft im ganzen Inbe, 
griffe dargeſteut. Ein anderes Mal wird von se 
ein Grundſatz abſtrahitt, und anderwaͤrts angewan 

Ich lehre meinen Juͤngling in der Phyſiologte ; . S 
daß Lebenskraft ein unſeren feſten Thellen e en 
fenes Vermoͤgen iſt, wodu rch e ſich b bel "eben 
eͤbren zuſammen. lichen und bewegen können. Von 

5e % | dickem 
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dieſem allgemeinen Begriff laſſe ich mich bei einer 
andeten Lehre (bei der Pathologie) auf einen zwar 
auch allgemeinen aber doch ſchon eingeſchraͤnktern 
herab, wenn ich ihm ſage: dieſe Lebenskraft kann 
vermehrt oder vermindert ſeyn. Wenn ich ihm nun 
hier erklaͤre, was vermehrte Lebenskraft und was 
verminderte ſeye; ſo kann ich ihm dann nachher auf 
einen einzelnen Fall an's Krankenbette, oder in der 
beſonderen Krankheitslehre führen. Bei der Lehre 
von den Zuckungen z. B. ſage ich ihm: hier iſt ver⸗ 
miehrte Lebenskraft, und bei der Lehre von den Laͤh⸗ 
mungen: hier iſt verminderte Lebenskraft; ſo abſtra⸗ 
Birk er ſich von dem allgemeinen Begriff der Lebens⸗ 
kraft den einzelnen anwendbaren, daß im erſten 
Krankheitsfalle die Lebenstheile unnatuͤrlich zur Zu⸗ 
ſammenziehung und Bewegung gereizt werden, daß ſie 
hingegen im anderen Falle gegen die Reitze unem⸗ 
pfindlich und unthaͤtig find: — Zum Abſtrahiren iſt 
alſo mein Juͤngling gebildet. Einem Bartarzte aber 
8 wenn er hie darauf denken ſoll. 


„Dieses e einzige Beispiel mag guch genug ſeyn, 
1 ein durch philosophische Disciplinen eee 
weit r vor a greift, als ſo einer, der nur Tiſſotſche 

Anlagen mit ſich führt. Ich gehe nun, indem ich mir 
e mich fo, kur; als möglich zu faffen in's Des. 
tall, der eigentligen Berufslehre eines wahren Wund⸗ 
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Der Zweck des Wundggztes hat mit den de 
Ates genau Eine Richtung, zumalen wenn | 
Wundarzt Arzt, und dieſer Wundarzt if; Eine 
wie der andere hat die Pflicht auf ſich, die Geſunde 
beit ſeiner Mitbuͤrger zu erhalten, und wenn ſie bin⸗ 
fällig geworden, ihr wieder aufzubelfen. Daß dies 
ein Beruf iſt, der Menſchen aus der faͤhigſten Klaſſe 
auffodert: wird ſelbſt Herr Ziffer mit der Wienner 
Fakultat nicht läugnen können, wenn anderſt die 
Herrn es Herdern nicht wollen abſtreiten, daß der 
Menſch verdient in der, Schöpfung oben an zu ſtehnz 
Er, die ausgearbeitete Form, in der ſich die Zuͤge 
aller Gattungen um ihn her im feinſten Inbegriff 
ſammeln, — ein heiliger wir wi und e 
Nette in Be Erdeſchöpkvas. N), 
N re Te e t 
115 De Geiſt meines Aigle, iR 55 pbilofos, 
phische Disciplinen nun empfaͤnglich gemacht für bö⸗ 
here, erweiterte, und auf die Natur des Menſchen 
anzuwendende Wahrheiten, er iſt durch fo viele Wiſ⸗ 
ſenſchaften nun zur Beobachtung geweckt, und zu 
Verſuchen gerelzt. Zum Thell kennt er den Men⸗ 
ſchen ſchon, der im Thierreiche in der oberſten Stuffe 
ſteht, zum Theil kennt er auch das Pflanzen + und 
Steinreich, die alle zuſammen die Mittel berliefern 
für. feine Erhaltung. Nun gehe man weiter mit 
ihm, und zerlege den Menſchen in ſeine Beſta nt elle. 
Er ſtudire Anatomie nicht im Buche und auf Ku⸗ 
b . per- 
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pfertafeln allein, ſondern gröftentheils auf der Nas 
tur. Mit eigenen Haͤnden zergliedere er dieſes 
Wunder Gottes, wenn er es vorerſt ſchon bat zer⸗ 
gliederen ſehen. Knochen, Baͤnder, Muskeln, Ge⸗ 
faͤße, Nerven, Eingeweide Drüfen, — Alles muß 
ſeine Aufmerkſamkeit an ſich ziehen. Name, Bau⸗ 
art, Lage, Verbindung muß er treu ſeinem Gedaͤcht⸗ 
niffe übergeben. Noch einmal wiederhole ich es: er 
zerlege den Körper mit eigener Hand, ſonſt iſt ſein 
ganzes anatomiſches Studium nicht eines lichten 
Hellers werth, es iſt auſſer dieſem Falle bloſſe Ge⸗ 
daͤchtniß ache, und der Tag wiſcht ſo ein Kenntniswerk 
wie den Klekſer eines Modekritlers hinweg. Datz 
erudite Gefühl — moͤgte ich es nennen, — wäh⸗ 


rend dem Schnitt an Lebenden den Muskel von der 
Sehne, die Sehne von den Nerven u. ſ. f. zu un⸗ 
terſcheiden wird nur auf dieſe Art ſein Eigenthum. 


Dexteritaͤt erwirbt er ſich nur durch anatomiſche Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit, helle Einſichten in die Natur, Gegen⸗ 


N genwart des Geiſtes, ausdaurender Ebenmuth, und 
von aller Waghäͤlſigkeit entfernter Unternehmungs⸗ 
geiſt werden ihn an's Krankenbett begleiten, und ſichet 
aus allen Labyrinthen führen -— N Ae 

ee, r or a. 5 . 


Phyſtologie oder raͤſonnirte Anatomie iſt ein 


und das naͤmliche Ding. Unraͤſonnirte Anatomie 
lehren iſt grade ſo viel als ein Maſchinenwerk zer⸗ 
llegt hinweiſen, wobei man demtenigen, der die Ger 
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fäße der Einwirkung und Gegenwirkung wiſſen mög 
te den Mechanismus in ganzen nicht zeigen will. 


Nichts iſt natuͤrlicher, als wenn der kalte genen 


ſcher — der Zergliederer — den toden Theil in ſei⸗ 


ner Weeſenheit betrachtet, ibn, ohne aus der Hand 
zu legen, belebt, und ſeine Verrichtungen im Zuſam⸗ 


menhange mit andern erklärt. In dieſem Felde be⸗ 


ſchaͤftigen meinen Juͤngling die Naturgeſchichte des 


Menſchen, die Lehre von den Lebensverrichtungen, 
thieriſchen Verrichtungen, natuͤrlichen Verrichtungen, 


die Ausleerungen, und der Bildungstrieb. Hier 


wird er ſich auch bemuͤhen, organiſche unterſchiede 


zwiſchen Thieren und Menſchen aufzuſuchen, und ſich 


bei den Buffon, Daubentonen, Haller, Mos kati, 


Blumenbachen, Weisbergen, Campern, und Soͤm⸗ 


meringen erkundigen. Mit dieſen zween weeſentlichen 


Lehren geb ich ihm den Maasſtaab in die Hand den 
kranken Zuſtand des ‚Mes: vom Dauben. au | 


Apen 91 mie Er I 


Zu 9256 dieſer in tonne er sech mit der kit, 


eerätgefhichte ‚feiner Kunſt mit Botanik und Eher 


mie befchäftigen. Dieſe Hilfswiſſenſchaften muͤſſen 
ihm manchen Aufſchluß gewaͤhren. Die Chemie 


wird ihm die Beſtandtheile der feſten und flüffigen 
Theile des Koͤrpers analyſiren und Vorzugs weiß vie⸗ 


les Licht uͤber die Pbiſi ologie verbreiten, auch ana⸗ 
lyſirt fie ihm alle andere Produkte aus der ‚Körpers 


* . welt, 
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welt, die dem Menſchen theils zur Nahrung, theils 
zu Heilmitteln dienen. Das Pflanzen Stein und 
Thierreich wird er alſo vereinzelter durchforſchen, und 
wenn er in der Folge zur Arzeneimittel⸗ Lehre ſchrei— 
tet, wird er's fuͤhlen, welchen nuͤtzlichen Beitrag ihm 
Botanik und Chemie leiſten. . iti 


Die Abweichungen der menſchlichen Natur vom 
e Zuſtande ſind der Gegenſtand der ſoge⸗ 
nannten Pathologie. Bevor ich meinen Juͤngling 
aber lehren werde, den kranken Körper geſund zu 0 
machen, leite ich ihn an, den geſunden Koͤrper wo 
möglich geſund zu erhalten. Die Geſundheitslehre 
(Hygiene) laß ich der Krankheitslehre (Pathologie) 
dorausgehen, und mache ihn voraus mit den Ein⸗ 
wirkungen der ſechs (in dieſer Ruckſicht) natuͤrlichen 
Dingen bekannt. Er lerne wie Luft, S chlaf, und 
Wachen, Speiß und Trank, Ruhe und Bewegung, 
Absonderung und Ausleerung und Seelenruhe muß 
gepflegt werden, wenn der ſonſt geſunde Menſch ge⸗ 
und bleiben ſoll. — Mit dieſer Lehre iſt zunächſt 
erh unden die ſogenannte Materia medika. Ich vers 
kehe hieruntet iene allgemeine Lehre, welche die Kraͤf⸗ 
en, Wirkungsart und den Gebrauch aller Arzeneyen, 
le mögen innerlich oder aͤuſſerlich angewendet werden, 
ünzeigt, und wobey dann manches in kurzen beruͤhrt 

berden kann, was vielleicht ſchon in der Hygiene weit⸗ 

aufiger iſt aus einander geſezt worden. — Mit dem 

lu | 95 10 Wan 
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Maasſtabe der belebten Anatomie lehre ich meinen 
tungen Manne izt vermittels der Pathologie die Natur, 
den Namen, die Abtheilung, die Verſchiedenheit — die 
Urſachen — die Zufaͤlle — die Zeichen der Krank⸗ 
beiten kennen. Sieht er ſich bier einmal im Licht, 
dann führe ich ihn. ae e eee 
| Naͤher zum Heiligthume. 85 Die Therapie 
oder die beſtimmtere Heilkunſt muß ihn izt beſchaͤf⸗ 
ngen, man lehre ihn izt erkannte Krankheiten heilen. 
Zur Heilung bedarf man wie bekannt, Nahrungss 
mittel, Arzeneyen, Hände, Werkzeuge. Hunde M 8 
Die zwei erſten Arten der Hilfsmittel kennt 
mein Juͤngling ſchon, nur muß er durch pharma⸗ 
ceutiſche Regeln noch belehrt werden, ſie zu ſam⸗ 
meln, aufzubewahren, zu verfertigen, zu verſetzen. 
Nun lehre man ihn die zwey leztere Arten ken⸗ 
nen. Man zeige ihm izt die ſogenannte Materia 
chirurgika von ferne, gebe ihm einſtweilen die Theorie 
von Inſtrumenten, Maſchinen und Bandagen, ‚erkläre 
ihre Verfertigungsart, ihre Wirkung, ihren Vorzug 
vor dieſen oder fenen, die beſtimmtere Faͤlle der Ans 
wendung, ohne ſie anzuwenden, weil die eigentliche 
Anwendung ſelbſt weeſentlichere Kenntniße zum vor⸗ 
aus ſetzet. e ee e e e 9 
Nun er auf dieſem Standpunkte gebracht if, 
we er das ganze Reich der Heilkunſt überfieht, gehe 
man mit ihm weiter, laſſe lich von dieſen allgemei 


N 
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nen Lehren zu einzelen herab, und zeige ihm auf die⸗ 
ſem Wege, wie man allgemeine Grundſaͤtze auf ſpe⸗ 
zielle Kalle anwenden kann. Die beſondere Krank 
heitslehre theilt man in die Aufferliche und innerliche 
ab. Man muß erſt Auſſerliche Krankheiten zu erken⸗ 
nen und zu heilen lernen, bevor man ſich mit Er⸗ 
kenntniß und Heilungsart der innerlichen abgeben 
kann. Denn Chirurgie iſt doch immer das Licht, 
womit gewiſſe Finſterniſſe beleuchtet werden, und 
wer den Gang aͤuſſerlicher Krankheiten nicht kennet, 
der betrachtet die innerlichen aus einem verkehrten 
Geſichtspunkte. Eine Lebrordnung, worinn alle aͤuſ⸗ 
ſerliche Krankheiten ſyſtematiſch gereihet, zu erkennen 
und zu heilen gelehrt werden, wobei die Grundſaͤtze 
aus der allgemeinen Pathologie und Therapie auf 
ieden Fall inſonderheit applicatif gemacht, und bei 
innerlichen Complicationen auch zugleich die Indika⸗ 
tionen und Indikaten auf dem innerlichen Zuſtand 
angegeben werden, eine ſolche Lehrordnung iſt die 
beſte. Dieſer Theil der Chirurgie, den ich den medi⸗ 
ziniſchen nennen moͤgte, muß ſorgfaͤltig, treu, und in 
ſeinem ganzen Umfange bearbeitet werden, wenn ich 
aus dem Jaͤngling keinen meſſerluſtigen, verwegenen 
Wagehals bilden will. Wenn eine Krankheit von der 
Art iſt, daß ſie unvermeidlich eine Handwirkung 
(Operatio) fodert, ſo wird die Operation angewinkt: 
wenn ſie aber die Operation nicht erlaubt, wird 
wieder ein Wink gegeben, obne daß iedoch die 
un Oype⸗ 


Operation gleich dabet gelehrt wuͤrde, der Schü⸗ 
ler wird ſonſt allzu ſehr von dem kontemplativen 
Theile der Wiſſenſchaft abgezogen, und iſt noch 
nicht mit all den Kenntniſſen der Meditinalchi⸗ 
rurgie imbuirt, die er vorerſt inne haben muß, 
wenn er die Manualchirurgie verſtehen fol. =: So 
macht man es ia aud bey der Lehre von inner⸗ 
lichen Krankheiten, der Lehrer ſagt: gradehin 
nichts mehr und Welher; als z. B. bey dieſen und 
ienen Verhältniſſen der Bauchwaſſerſucht iſt die 
Parazentheſe angezeigt; er uͤberlaͤßt der Chirurgie 
die eigentliche Operation. — Aus dem wird als 
ſo klar, daß der mediziniſche Rezenſent von der 
Jenaer allgemeinen Litteraturzeitung iuͤngſt — fo: 
wie olim Sir Hudibras der Theologen — einem 
guten chirurgiſchen Buche gefſieſſentlich die Kraͤtze 
gab, um ſich daran reiben zu koͤnnen. Mich iukt 
die Kraͤtze des Rezenſenten zwar nicht, aber es ſeye 
nur hier geſagt, damit man ſieht, daß die Herrn 
Anwandlungen haben, das ganze Reich der Littera⸗ 
tur mit ihrer Kraͤtze anzuſtecken, ſobald die Schärfe 
zwiſchen ihren Fingern ein Juken macht. — Nach 

dieſer Epiſode lenke ich wieder ein. Die Manuals 
chirurgie umfaſſet lauter ſolche Vertichtungen, ver⸗ 
mittels welcher die Hand einzig und allein oder mit 
Werkzeugen bewaffnet heilen muß. Hier kömmt als 

les auf Autopſie und dann auf einen tiefſehenden Blick 

in die n der Krankheiten, ſo wie auf eigene 
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ulbung an. Aus dem Felde der Medizinalchirutgie, 
ich meine aus ieder befonderen Krankheitslehre wer⸗ 
den alle iene Krankheitsumſtände herausgezogen, die 
für und wider die Operation ſind. Des Lehrers 
Sache iſt es dieſe Umſtaͤnde der Krankheiten, die 
man Anzeigen und Gegenanzeigen nennet, noch ein⸗ 
mal lichtvoll auseinander zu ſetzen, bevor er die 
Operation ſelbſt zeigt. Meinen Wundarzte muͤſſen 
aber alle Ope erattonen und von ieder einzelnen alle 
Methoden gezeigt werden, und nach Gründen wird 
ihm die beſte Methode empfohlen. Aus der Lehre 
von den Heilmittein kennt er nun fehon die Inſtru⸗ 
menten und Bandagen theoretiſch / it wird die An⸗ 
wendung praktiſch an Kadaver gezeigt. So wie bey 
der Anatomie alſd auch hier koͤmt alles auf Hände 
uͤbung unter Leitung eines erfahrnen Meiſters an. — 
Der natuͤrlichſte Uibergang von dieſem Theile der 
bandanlegenden Arzneikunſt iſt der zur Geburtshilfe: 
denn auch bier lauft's auf Handwirkungen hinaus, 
md alle Theoremen von dieſer Kunſt verflichen ſich 
in die Luft, wenn fie nicht alſogleich auf Phantomen 
lies auf gebährende 3 angewendet 
werben. er a 
N e mr kun BRRE RE rien 
Be Wein nun auf Pf Art die ene mid 
i ein ganzen Umfange bearbeitet worden iſt, wenn 
der Jüngling belehrt iſt, wie zuſßerliche Kräntbenen 
12 iu erkennen und zu heilen ſind, ſo geht man 1 
m 


226 | 
ibm zur mediciniſchen Nofotosie, und lebret ihn dann 
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auch innerliche Krankheiten erkennen, und heilen. | 
Da viele dieſer Krankheiten nur in Abſicht auf die | 
Syſtemen, und nicht auf die Natur verſchieden find, \ 
ſo wird es ſehr gut gethan ſeyn, wenn der Gang 
von gewiſſen innerlichen Krankheiten mit dem Gange . 
der äuſſerlichen verglichen wird, denn oft baben die | 
Deilungsangeigen von beyden einerley Richtung. Tier 1 


ber, e e d roniiche, 3 
umtarehen u SER a ar ya N 
ee, un Vase 0 a 
x eg enen und 1 von der Kanzel und 
f Ang dem Buche lernen, laßt ſich nicht denken; : alſo 
Spitaͤler. Nur da wird der brauchbare Arzt und 
Wundarzt gebildet, nur da lernt er elende Sophys⸗ ö 
men von der,‘ Wahrheit unterscheiden. 1 Ich wuͤnſcht 1 
daher, daß mein Jüngling allemal von feinem. Lebrer, 
wie er von der Kanzel abtritt, an's Krankenbett 
könnte geführt werden, um von dem überzeugt! zu Wert 
den, was er im Konegtum gehört, hat. Es wäre 
ein untruͤgliches Kriterium für, die Aechtheit der Lehre, 
denn gemeiniglich zerren und r reden die Herrn, die 
das Heer der Krankheiten nur auf. den Kanzeln kom; 
mandiren, die Natur aus ihrem Gleiſe, um ſie 
in ſyſtematiſche Fachwerke einſchieben zu fk ‚fönnen, 
und wenn ſie dann mit ihrem Syſtem auf die N. 
tur ſelbſt ſtoſſen, iſt fie ihnen. unkenntlich, ſo verſtellt 
du ſelbe beim Happe Die gericht, 


liche ‚Senistit iſt die AM von den Wissenschaften, 
die meinen Juͤngling interefisen muͤſſen, bevor er die 
Sue verläßt. 


So gedraͤngt ich hier nun meine Entwürfe 
4 über das Studium eines wahren Wundarztes anein⸗ 
ander brachte; ſo leicht wird doch iedermann von 
ſelbſt einſehen, daß mein Plan von dem tiſſotſchen 
Plan und von dem der Wienner Fakultat nur him⸗ 
melweit berſchieden iſt, und daß zu dieſen ſo ver⸗ 
0 ſchieden artigen Studien nicht einmal nach Tiſſot 
2 — 3 Jahre, noch minder nach der Wienner Fakul⸗ 
taͤt 8 — 6 7 8 Monde binreichen. Wenn mein 
Jüngling mit dem achtzehnten Jahre ſeine philoſo⸗ 
phiſche Disciplinen vollendet ‚hätte, dann wuͤrde ich 
ihn erſt zum Studium der Wundarzeney zulaſſen: 
aber mein Fluch folte ſchwer auf ihn ruhen, wenn 
er es wagte, das Leben eines einzigen Kranken auf 
ſich zu nehmen und er hatte nicht 6 — 7 — 8 Jahre 
in feiner Berufsmiffenfchaft, und in eigener re 
unter ſeiner Lehrer Augen zugebracht. — Heiſſet 
dieſen Mann — wie ihr wollt — einen En oder 
ne Ws er er, was er ben kunt 
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D. erſte, mas man etwa gegen W Plan | 
einzuwerfen haben mag, wird darin beſtehen, daß 3 
man ſagt: Aerzte; aber nie Wundaͤrzte muͤſſen ſo 
unterrichtet werden Und das iſt aut. Eben daraus N 
wird man ſchlieſſen können, daß die Polykarpo⸗ Ä 
ſtriegleriſche Vermunftart eine von allen medeziniſch⸗ | 
fakultätiſchen Vernunftarten ganz verſchiedene Natur \ 
hat, und da die Bolykarpo s ſtriegletiſche Bernunffe 
art eine ehrliche Vernunftart iſt, ſo dient Be 
zu einem Kriterium. Wollet ihr alſo die medizi 
niſche tiſſotiſche Wienner mediziniſch⸗ fakultatiſche, 
und Jenaer medizinifch « Grunerſche erte 
fen, fo nebmet etwas von der ehrlichen risglerie 
ſchen Vernunftart, und gebt es zu den obigen, ie⸗ 
mehr die fakultaͤtſchen Vermunftarten mit egi, 
ebrlicher Vernunftart aufbrauſen, um ſo viel beſſer 
ſteht's um die Homogenitaͤt einer ehrlichen Vernunft 
art in Vergleich der Heterogenitaͤt mediziniſch fakultã⸗ 
tiſcher Vernunftarten. 2 — Ich weiß im voraus, daß 


2 | 
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„) Witziger Simon Kazeberger! halte mir's zu 1 daß 5 
ich deine theologischen Vernunſtarten parodirt habe. 7 
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mein Plan euch keinen Beifall ablocken kann, denn 
er laͤuft euren Statuten gerade entgegen. Aber das 


“iR, eben — wie geſagt — das Gute daran. 5 


e Ich bebe nun fürbas mit dem nach meinem Plane 
gebildeten Wundarzte, und ſtelle ihn euren Bart⸗ 
aͤrzten vor die Stirne. Schon in dem Gange ihrer 
Studien waren fie ſich höchſt ungleich. Mein Wund⸗ 
arzt hatte ſich Sei ifte8fertigkeit erworben. Euer Bart 
arzt entltef ſtuptd der Zuchtruthe eines Sehulmei⸗ 
ſters.— Mein Juͤngling fande ſeine Luſt im Stu⸗ 
dieren. Euer Bartarzt gähnfe bei der dritten Zeile 
eines Buchs, und ſchlief in der erſten Viertelſtunde 
eines Kollegiums. — Mein Jüngling war vorbe⸗ 
reitet, im Kollegio und im Buche nicht an duͤrren 
Worten kleben zu bleiben, ſondern Sinn und Sache 
aufzufaſſen, weil er Sprache und Wortbedeutung ver⸗ 
ſtand. Euer geprieſenſter Bartſtudent blieb im Buche 
und im Kollegio am Worte hangen, und vergaß 
Sinn und Sache dabei, weil er nur Poͤbelſprache 
verficht. — Mein Juͤngling begriff feinen Lehrer, wenn 
er in der Anatomie die Theile mit geometriſchen Fi⸗ 
zuren vergleichen hoͤrte, und in der Phyſiologie ma⸗ | 
hematiſche Berechnungen vernahm. Eure Barbierge⸗ 
Alen denken ſich beim Worte Conus nichts mehr als 
Kegel von der Kegelbahn, bei einem Zylinder 
mne Wurſt, und was ihr ihnen nicht durch Bauren⸗ 


ahlen oder hoͤchſtens durch die fünf Spezies berech⸗ 
W J net, 
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net, das halten fie für baren Unfinn; oder ſagt ihr 
ihnen bei der Operationenlehre, das Meſſer muͤſſe 
einen Winkel von ſo und ſo viel Graden machen, ſo 
iſt's ihnen grade, als erzaͤhlet ihr ihnen vom Mann 
in Monde u. ſ. f. — Mein Juͤngling hat Gefühl 
fuͤr Wahrheit und bemerkt Irrthuͤmer, entdeckt Aehn⸗ 
lichkeiten in der Natur, und aſſociirt Ideen. Euren 
Bartaͤrzten iſt alles wahr, was auf ihre kalldſe Dre 
ganen fällt und mit ihren vorgehaften Meinungen 
in Vertraͤglichkeit lebt. Ein in der Bartarzeney grau 
gewordener Meiſter ſagt ihnen: alle Beinbrüche heile 
ich durch mein Bruchpflaſter, und wenn ihr ihnen 
nun ſagt, die Bruchpflaſter heilen keinen Beinbruch, 
nur die Natur heilt ſie; ſo lachen ſie in ihre Fauſt 
und halten eure Wahrheit fuͤr Irrthum, und lobprei⸗ 
fen ſich ihren Meiſter. — Da wo mein Juͤngling 
Aehnlichkeiten, Zuſammenhang, aus Wirkungen die 
Ueſachen entdekt, da fieht euer Bartarzt Unähnlichkei⸗ 
ten, Abweichungen, und Wirkung iſt ihm die Urſa⸗ 
che. — Mein Mann weiß konſequent zu denken, 
betrachtet ieden Gegenſtand allſeitig, geht mit dem 
Lichte der Vernunft in die Labyrinthe einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, und durchwandelt das ganze Gefild in einem 
ſyſtematiſchen Gange. Euer Mann ſieht nicht, was 
ibm vor der Naſe liegt, begaft alles ſchief oder gar 
krum, betritt blind die Schwelle des Labyrinths, 
verliehrt ſich endlich ganz darinnen, und ſchwimmt 
auf der Oberflaͤche der Wiſſenſchaften wie Oel auf 
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Waſſer weg. — Mein Wundarzt iſt durch Phiſik 
zur Beobachtung gewekt, zu Ver ſuchen gereizt wor⸗ 
den, darum dringt er uberall in das Innere der 
Dinge, ſucht Licht und findet es; darum geht er in 


1 * 


und Warum. Euer Bartarzt iſt blind im Beobachten, 
und gefuͤhlloß fuͤr den Experimental Reitz, darum 


darum geht er in der Anatomie den Gang eines Buch⸗ 
ſtabenmenſchens, der hoͤchſtens Worte auswendig lernt, 
und die Sache ſelbſt im Mond zu finden waͤhnt; dar⸗ 
um bekuͤmmert ihn das Wie und Warum nicht, darum iſt 
er genügfam, wenn er weiß, daß er feinen Mund zum 
Eſſen hat, die Augen zum Sehen, und die Fuͤſſe zum 


lichkeit eines Menſchens verderben kann: das iſt an 
eurem Bartarzte verdorben. Und wie gezeigt worden, 
daß das Studium eines Wundarztes ſtracks einen 


geſunden Menſchenſinn ſelbſt verlaͤugnen wollen, wenn 


Bartarzte mehr, als einen — Bartarzt machen. 
9 Rn e 

Es iſt alſo ſo viel als ausgemacht, daß eure 
Bartaͤrzte den Weg nicht wandlen, und auch nicht 
. Ca wand⸗ 
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der Anatomie und Phiſtologte den Weg des denken⸗ 
den und unterſuchenden Naturforſchers, durchſucht die 
Weeſenheit körperlicher Theile, und denkt uͤber das Wie 


Laufen — Alſo alles, was Unaufgelegtheit zum Den⸗ 
ken, Stupiditaͤ des Geiſtes und Poͤbelſinn an der Bild⸗ 


phyloſophiſchen Gang fordert, fo muͤſſet ihr euren 


ae 


bleibt er in finſtere Unwiſſenheit gebuͤllt wie eine Auſter, 


ihr noch laͤnger behauptet: man koͤnne aus einem 
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wandlen konnen, den ihnen die Natur der Wundarz⸗ 


neiwiſſenſchaft anweiſet. Alſo laſſet mich izt meinen | 


Wundarzt und euren Bartarzt in's freie Feld der 
Ausuͤbung führen laßt beide für. fich nach erworbe⸗ 
nem Maaße ihrer Kenntniße handlen, und beobachtet 
5 mit mir am Een und im Stubierzimmer. ” 
EN 3 22 

N Ein Wundarzt, der in der Naturlebre des 
Menſchen gegründet: iſt, geht am Krankenbette den 


kalten Gang des Beobachters, der die Natur, die 


Urſach, die Wirkung und die Folge des Uibels immer 

in Vergleichung des geſunden Körpers mit dem Kran⸗ 

ken, in welchem Grade naͤmlich die Abweichung vom 

naturlichen Zuſtande vorbei gegangen iſt, unter ſucht, 

endlich auf den moͤglichſt richtigen Schluß verfällt, | 
und dem Reſultate nach thaͤtig iſt. — Er ſucht die 
Urſachen auf, die 55 theils in der Ferne, theils in 
der Nahe liegen. Er Er findet Dinge, die den Körper 
zu dieſen oder ienen 1 Uibel vorbereitet haben, Dinge, 
die dazu Anlaß gegeben, und endlich das Uibel izt | 
in feiner Natur, ſelbſt wie es hervorgebracht worden 
iſt. Er weiß, was fuͤr Verſchiedenheiten in Tempe⸗ 
rament, Körperverfaſſung, Alter, Geſchlecht, und oͤrt⸗ 
licher Struktur obwalten, und wie manchfaltig der 
Körper ſchon hiedurch zu Krankheiten kann vorbereitet 
werden; dann was fuͤr Anläße zu Uibeln aller Art, | 
aus der Luft, aus Nahrung, aus Bewegung und 
Wut, gl und Wachen, Abſonderung und Aus⸗ 
| „ leerung 
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eerung und , Gemithezuftänden könen gegeben wer⸗ 
| den, — Er betrachtet bei den Krankheiten innerliche 
und zuſſerliche Zufaͤlle, die ſich bald an den Lebens⸗ 
bertichtungen, bald an den S Seelenverrichtungen, ald 
an den natuͤrlichen Verrichtungen duſſern. Er kennt 
die Zufälle des Pulſes, Fieberzufaͤlle, Entzuͤndungs⸗ 
f zufale u. f. f. ſo ſind ihm auch iene Zufall bekannt, 
die, einen Fehler der äuffern und innern Sinne begleis 
ken; ferners die, welche unzertrennlich von den ver⸗ 
ezten natuͤrlichen Verrichtungen find. — Die Krank⸗ 
25 wie ſie durch eigene ache bald in ihrem 
in A künftigen Zustande zu "ehe find, er⸗ 
forſcht er einmal durch äuſſerliche Sinne, durch Ge⸗ 
il, Gehör, Geruch, Geſchmak, Sefi cht, einmal durch 
die Vernunft, durch Analogie, durch Induktion. — 

Wenn er die Art der Krankheit erkannt, ihre Urſa⸗ 
chen erforſcht, aus Zufallen und, Zeichen eine klare 
licht in ihre Natur bekommen bat, ſo gebt er ihr 
gegen. Die nächte Urſoche der Krankheit. it, bie 
ankbeit ſelbſt; kennt er dieſe, fo folgt von ſelbſt, 
ß er bei der Heilung auf nichts anderes, als auf 
„ ee e der naͤchſten Urſache zu denken 

Dieſes läßt er nun manchmal die Natur ſelbſt 
Kun, indem er fie, nicht ſtoͤrt, und ihr die rechte 
Sa. giebt, ein anderes Mal thut er es grade 
durch die Kunſt. Da. er die heilenden Kräften der 
Mae kennt, fo weiß er zu gut, daß ſie zuwellen ohne 
Ns Bei⸗ 
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N der Kunſt ihre Gebrechen ſelbſt heilet, nut 


wenn ſie nicht alles vermag, bilfte er ihr noch, bald 
durch die gebörige Pflege, bald durch Arzeneyen, bald 
durch Werkzeuge; einmal beugt er gewiſſen Uibeln 
vor, ein anderesmal lindert er die Zufaͤlle, und wo 


es möglich iſt, hebt er die Krankheiten aus dem 


Grunde. In tedwedem Falle verfaͤhrt er nach Ge⸗ 
ſaͤtzen der Vernunft, und nach Reſultaten der Erfab⸗ 


rung. Er ſucht das Uibel auf, das gehoben werden 


ſoll, dann kömmt er auf die Verfahrungsart, und 


endlich auf die Mittel ſelbſt. Uiberall, wo er mit 


dem Lichte der Sinne und der reinen Vernunft bins | 


dringen kann, ſucht er Anzeigen auf, und richtet ſeine 
Heilungsweiſe vernunktmaͤſſig ein; wo aber die Na⸗ 
tur der Krankheiten an und fuͤr ſich ſo verſtekt liegt, 


daß man nur durch Analogie einige Wahrſcheinlich⸗ 
keit fuͤr die Art des Uibels heraus bringen kann, 
da geht er wie wohl auch vernunftmäflig doch mehr 
empyriſch zu Werke, indem er gewiſſe ſpezifiſche 


Mittel giebt, die von der Vernunft einſtweilen noch 


nicht erklart, von der Erfahrung a aber doch woher | 


find hingelegt worden. 


Einzelne aͤuſſerliche Le, Krankheiten 
kennt er ihrer Natur nach, fo wie die iedem Uibel ei⸗ 
gene, und die von ihm abzuleitende Zufaͤlle; 3 er macht 


euch nicht aus iedem fremden Zufalle eine Krankheit, 


und meſſet nicht iedem Jufalle fein Mittelchen an: 
er 


 — 1% 


er r weiß, wenn er r chaͤtig ſeyn kann und muß, und wenn 
er einen kalten Zuſchauer und Beobachter abgeben darf. 
Nicht iedes aͤuſſerliche Uibel zwingt ihm innere Mittel ab, 
aber auch nicht ieden Schaden wird er nach dem franzöͤ⸗ 
ſiſchen hohen Geſchmacke mit dem Inſtrumenten⸗ Zeug⸗ 
hauß und mit Salben und Pflaſtern beſtürmen. Be 
innerlichen bizig laufenden Krankbeiten wird er ſich im⸗ 
| mer mehr auf die Natur verlaſſen als auf Arze⸗ 
neyen allein, ihr eine gute Richtung geben, ſie in 
* keiner heilſamen Arbeit ſtoͤren, ihr bald Kraͤften ab⸗ 
\ nehmen, bald zuſetzen, mit der Diaͤtaͤtiſchen Pflege 
wo nicht mehr, doch eben ſo viel als mit dem Apo⸗ 
thekerkram auszurichten ſuchen, ſich auf Beobachtungs⸗ 
kunſt verſtehen/ die Natur der Epidemien ſtudiren, 
und wenn er ſie kennt, einfach, ungeküͤnſtelt mit dem 
rechten Gegenmittel bekaͤmpfen, unt rn Volke Ver⸗ 
| haltungsregeln bekannt machen, 1 die entfernten 
urſachen ſo viel möglich wegraͤumen helfen. Thaͤti⸗ 
ger mit der Kunſt wird er in chroniſche Uibel ſetzen, 
als Herr Tiſſot will. Da wo die Natur oft ſchon 
| ſo ſeht herabgefest if, wo ihre Wirkungskraͤſten ſchon 
ſo groſſe Abnutzungen erlitten haben, muß die Kunſt 
warlich mehr thun, als Herr Tiſſot und die Wien⸗ 
ner Fakultaͤt von ihr in dem Landbader fordern. — 
| Wenn der erſte darum nur verſichert, daß chroniſche 
* Krankbeiten auf dem Lande ſelten vorkommen, und die 
leztere den Unterricht der Landbader beſchleuni⸗ 
gen laͤßt, weil fie nicht zu lange von ihrem haͤuß⸗ 
Ru ren lichen 
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lichen weeſen abwe eſend bleiben W „ ts 
denkt fich der Unbefangene dabey? e ee 3 


5 Es iſt eine allgemeine Hp nicht grundfofe K 
ge, daß der Geiſt der Litteratur die teutſchen Wut 
aͤrzte nicht belebe, und daß darum Lektur ihre. Sa⸗ 
che nie werden wolle. Ich weiß keinen Wann, der 
die Urſachen dieſes litterariſchen Sopors pbnlofep phi⸗ 
ſcher überfehen und richtiger dargeſtellt hatte als E 
Platner in den Zuſaͤtzen zu ſeines Vaters Chirurgie | 
Zur Ehre der deutſchen Chirurgie muß ich aber doch | 
geſtehen, daß dieſes nur in Beziehung auf dem groß, 
ſen Haufen kann geſagt werden, denn wie bekannt 
lich verſteht man, "ia allenthalben unter dem Bars 
bier einen Wundarit, und dann if 8 freie . 
Weil man aber den Namen eines Wundarztes nicht 
ſo vereitlen kann wie manche Aerzte, ſo muß man ‚ins 
räumen, daß dieſer Vorwurf auf Männer, die wie 
Wundaͤrzte erkennet werden müffen, ı nicht paffen kann. 
So viel iſt's ſicher: wer den Umfang feiner, Als, 
üͤbungskunſt einmal bemeſſen hat, kann , in 
einem otio practico indolent ſein ganzes Leb en durch ⸗ 
wandlen. Wie manche böchſt nötbige erworbene 
Schulwaheheiten verlaſſen das Gedächtnig mit der 
Zeit wieder „ wie manche praktische Wahrheiten 
werden durch, dieſen und ienen Beobachter in e . 
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belleres icht geſezt! und ſollte dann dies alles die 
Aufmerkſamkeit eines Mannes, dem ſeine Kunſt, und 
das Wohl feiner Kranken am Herzen liegt nicht in⸗ 
tereſſiren? 2 — wenn der Geiſt nicht von Zeit zu Zelt 
Nahrung erhaͤlt, verzehrt er ſich warlich am Eude 
ſelbſt. Ein Wundarzt und Arzt, der einmal die Hs 
he erſtiegen bat, daß er mit feiner Wiſſenſchaft in 
gleichem Grade ſtehet, geht aber dann auch zuweilen 
rückwärts in die Geſchichte ſeiner Kunſt. Ich habe 
ſchon in meinem Plane eine konzentrirte Litterarge⸗ 
ſchichte als ein nothwendiges Studium fuͤr meinem 
Wundarzte angegeben, wenn er einſt praktiſche Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit mit Erudition verbinden will. Dieſes 
Studium kann er izt verbreiten; wenn er ſich ſelbſt 
in Geſchaͤftfreien Stunden mehr gegeben it. Es iſt 
iuwellen eine rechte Luſt fuͤr dem Denker, die Nebel 
des Alterthums zu durchdringen, die Schatten der 
Väter ſeiner Kunſt zu ſuchen, ſich endlich im Lichte vor 
Pig SURFEN ‚u „eben, ue ihre 0 J aus 


I 


Pi 7 neu verkaufte Wahre rare iſt/ wie 
manche alte 3 Srabitioheh verstellt, ı und 


e f zu hen und bemerken ge und 
w | % ine e et ſtehen geblleben, * und dann 


- 


| 19 N N 3 5 rungen 


dungen in eine ſtaunende Ekſtaſe verſetzen. Run 
bleibt es dabei auch immer wahr, daß derienige, wel⸗ 
cher ſich wie der Antiquarius Gruner ſein ganzes 
Leben bindurch in die Bollwerke der Alten verſchanzt, 
und ſtaͤts unter Truͤmmern berumwühlt unausblelb⸗ 
lich in manchen Kenntniſſen der neueren Wiſſenſchaft 
zurückbleibt, daß ihn zulezt alle neuere Litteratur an⸗ 
ſpeyet, und daß er aus Cyſternen nach Licht jappt, 
indeß er auf den Schultern anderer weiter ſehen könnte, 
wenn er wollte; kindiſch wird er iulest, und macht 
ſich in den Augen der Klugen laͤcherlich, weil er wie 
ein Krebſe immer zuruͤckkriecht, wenn andere ver⸗ 
‚nünftige Leuthe ihre Füße vorwärts ſetzen. Ein 
recht wahres Beyſpiel von einer bizarren Antiquitaͤ⸗ 
tenſucht iſt dieſer Herr Gruner. Wer anderſt als 
er konnte ben Erſteigung eines Kadeters zur Be⸗ 

glaubigungsſchrift! die Erfindung urkunden, daß der 

Verfaſſer eines alten Buͤchleins von den Weiberkrank⸗ 
heiten, nicht Eros und nicht Trotula gebeiffen, ſondern 
daß es leibhaft einen kriſtkathollſchen Medikum aus 
der ſalernitaniſchen Schule zum Berfaffer habe. *)- * 
Man ſieht, wie ſich die geſunde Vernunft verrenken 

kann, wenn Pr von vorgefaßten Vorurtheilen und Leiden⸗ 

18 5 a ſchaft⸗ 

*) 2255 9 neque T rotula, ſed e 7 555 

me dicus is que chriftianus, auckor libelli eft, qui de 


morbis mulierum inſeribſtur — Iena 177 3. — Dat 
ed zu Rollenhagens Rn ‚gegeben 
habe / 
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ſchaftlichkeit am eee e geſliht wird. Man 
kann ſich's nun erklaͤren, warum Herr Gruner bey 
ieder Gelegenheit den Neologen ſeinen alten durch⸗ 
ſchwizten Fehdehandſchuh binwirft, warum Herr Gru⸗ 
ner in ſeinem tuͤngſten Kalender muthwillig genug iſt 
den braven Kaͤmpf der Viſceralkliſtire wegen zu prit⸗ 
ſchen, und gegen die lezt ſo ſchrecklich auf Weikard — 
Leſet die Alten — ſchreyet, daß der gute Mann vor 
Aerger Convulſionen bekommt. — Könnte man denn 
nicht eine gewiſſe Mittelſtraſſe wandeln? 2 Das ſoll mein 
Wundarzt. Die Alten ſoll er leſen, die Neuen aber 
nicht e vergeſſen. Unmöglich iſt es, daß ein angehen⸗ 
an 
habe, beweißt Herr Tode bey dieſer Gelegenheit, 
Siehe ſeine Bibliotheck II. Band ites Stuck. S. 145. 


Nicht mit einerley ſtim und Legs 
ol die Meinung gleich einig war, 
die glerten rieffen hell und klar: 
gehu, Lonu, Then, Eth, Mälek 
Gibbor, Schaddick, Vezad, Deckdeck. 
Die andren brachten mit darein f 
Ebreiſch, Griechiſch und Latein: 5 
Rachs / Koachs, Wreck, Uk y; getess 
Kätere, Kekechs, Kerachs, Kerechs 
Kacke, Kicke, Kakokera, 
Mori Marquard, Marx Morquetere 
Quobard, Mohrard, Quad roquor, Amor 
Ihr viel rieffen auch laut empor 
Zelle; Rellel, Trillil, Trederill 
Utu, Cullotu, Loculil. 
Utruek, Corunk, Gruner — Lunkunk. 
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det Arzt oder c Wilbert Wege Etfabtung genug 1 


Krankenbett traͤgt: Was ihm alſo daran gebricht, mu 
And witd er bey guten alten und neuen Beobachtern 
fin, und fi ch mit! ihren Schriften berathen. 58 
Nun wie handeln eure Bartätzte A frägt 15 
Polykarpus Striegler gehorſamſt an. i kann ei 
tagtäglich ſehen, der Augen dafür haben wil. Din 
mich in eine Unterſuchung einzulaſſen, wo es grade 
10 beg gewiſſen Verfahrungsarten a an Kenntnißen feb⸗ 
len muß, wenn gewiſſe Unſinnigkeiten erfolgen, will 
ich euch einige Data von euren Wundärzten! auffel 
len. — Seht dort einen von euren geprieſenſten 
Podalirien, der einem Kranken bey einer Entzuͤndung 
des Blaſenhalſes die Breyumſchlaͤge auf den Hoden⸗ 
ſack legt, und bald darauf einen si loernen Harnlel⸗ 
ter in die Blaſe bringen will. — e rn 
Hier liegt ein Verwundet ter, den al der bar 
bauchgegend der grade Bachl verlezt i iſt, wo 


ein Aſt von der innern Bruſstſchlagader mit der Epi⸗ 


gaſtrica anaſtomoſtrt. Das Blut ſtrömt. Euer Bart⸗ 
arzt kennt die Anaſtomoſe nicht, der Verwundete 
bekömmt wieder holte Verblutungen, und ſtirbt den 


zweiten Tag. — Ein anderer hat beim Aderlaſſen | 


— 


das Ungläck, eine Schlagader i 4 zu ver⸗ ö 


letzen. Er ſtebts auf der Ste le ein, verbindet fie 
wie gewöhnlich, und legt euch einen Tourniquett am 
Vorderarm an. Beſtellet nur dem Kranken unterdeſ⸗ 
fen die Sarge. Erklärt ts euch, warum dort 

| ein 


141 


ein ganzes Gremium eurer Chirurgorum einen aus 
dem Waſſer gezogenen Pavian fuͤr einen zwölfiaͤhri⸗ 
gen Knaben hält, und für die arme Pavians⸗ Seele 
Meßopfer ſammeln laͤßt. — Wo muß es fehlen, 
wenn ein Bartarzt einem eurer Aerzte bey einer 
ſchweren Verletzung der: dünnen Gedaͤrme einen kuͤnſt⸗ 
lichen After zu machen vorſchlaͤgt, und wenn der Arzt 
dem Bartarzte das Wohlgethan zuwinkt 2 — Untere 
ſucht, wer es verantworten muß, daß dort ein an 
einem Empyema darnieder liegender unter der Hand 
eines Arztes und Bartarztes ſtirbt: der Arzt ſagte 
dem Bartarzte: : der Eiter hat ſich in die linke Bruſt⸗ 
oͤble ergoſſen. Ja! ſagte der Baktarzt: an der lin⸗ 
| ken Seite muß ich den Einſchnitt machen; ſprach's und 
| that's, und kein Eiter kam. So muß doch ſagte der 
| Arzt der Eiter auf der rechten. Seite ſitzen. — Muß 
doch auf der rechten Seite ſitzen, winkte der Bart⸗ 
alt, und machte ſogleich auf der rechten Seite einen 
| zweiten Schnitt, damit die izt von beiden Seiten ein⸗ 
dringende Luft die Lungen zuſammenpreſſen, und den 
Kranken umbringen konnte. - — Ihr moͤget es unter ſu⸗ 
chen warum ein anderer Bartarzt bey odematoͤfen 
Fuͤſſen auf dem Rucken des Fußes Einſchnitte macht, 
drey Streckerſehnen entzweiſchneidet, und den Kran⸗ 
N ken, der hoͤchſtens an einer Bauchwaſſerſucht hatte 
ſterben ſollen, durch den Brand liefert; — warum 
der hochgeprieſenſte von euren Herrn die ſchwammich⸗ 
e der harten Hirnhaut einſt fo. drückte. 
„ daß 


daß ihm fein Kranker apoplektiſch unter der Hand | 
farb; — Warum dieſe elenden Kerle ſo manche 
einfache Verrenkung nicht erkennen, und nicht heilen; 
ſo manchen einfachen r mit ihrer Kurart 
tompliziren, einen komplizirten wie einen einfachen 
mit Schienen und Binden verpanzern, daß das Glied 
bey einem Körper von hinlaͤnglich guten Lebenskraͤf⸗ 
ten mit dem naͤchſten Verband tod vom Leibe falt. 


Herrn Tiſſot kann ichs nicht verzeihen, daß er 
ſeinem Wundarzte das Savoir ſonder als abſolument 
neceſſaire zudenkt. Er mag wobl nicht wiſſen, was 
die Sonde in der Hand ſolcher Leuthe für Unbeile: 
| täglich anſtellt. Dieſen tiſſotſchen Wundarznei Une 
terricht hat aber ſchon Weiland Felix Wuͤrz ausgelacht. 
Wenn Herr Tiſſot teutſch verſtuͤnde, ſo wollt ich ihm 
das Büchlein, nennen, wo zu leſen iſt: 5 


„Nach dem Heften und Bhntficnen if das nen 
„ heſte, welches mit dem kleinen eifernen Inſtrument⸗ 
„ lein, ſo vom ſuche — her das Sucherlein genen⸗ 
„net, begangen wird. Mit demſelbigen haben ihrer 
„ viel ein ſolches ſuchen, gruͤblen und ſtopfen in den 
„Wunden, als ob fie etwas in ſelbigen verlohren 
„ baͤtten und wollen ober eins wiſſen, wie weit die 
„Wunde, wie tief der Stich, welches Aederlein ent⸗ 
„iwei, welches Beinlein gebrochen oder noch ganz 
„ ſey - — Und wann ihrer drey oder mehr Artzet 

Mr beiſammen ſeind, ſo iſt es nicht genug, daß der 

0 55 eine 


„eine mit dem Suche ſen ſeinen Verſtand und feine 
„Barmherzigkeit beweiſe, ſondern nach dem erſten 
„ muß auch der ander und der dritte feinen verlohren 
„ Pfenning in der Wunde ſuchen. 


Derienige verdient warlich den Dank feiner 
Beitgenogen, der ſich der Arbeit unterziehet, die Scan- 
dala artis, wie ſie aus den Haͤnden eurer Bartaͤrzte 
bervorgehen zu fammeln, um der Menfchheit dieſen 
libellum erudelem vorzulegen. — Auffallender find 
zwar iene Misthaten, die dieſe Ignoranten auf Ko⸗ 
ſten der Chirurgie vollbringen, aber nicht minder zabl⸗ 
reich feind die, womit fie die Medizin im ſtillen an 
Orten entheiligen, wo ihnen zwiſchen dem Recept von 
Nro. 1. bis Nro. 100. 200. wie den Rittern von der 
aneigen Geſtalt herum zu irren Plaz gegeben iſt. 

Und was nuͤtzet ſolchen Leuthen der Reichthum 
der Litteratur? 2 was koͤnnet ihr euch für Nutzen von 
ibrer Lektur verſprechen? Jederzeit wird ihre groͤſte 
Muͤhe dahin gehen den Bart in Anſehen zu erhalten, 
immer und ewig wird ihr Studium dabei bleiben, wie 
ſie mit Malphus beweiſen koͤnnen, daß die Barbier⸗ 
kunſt an fich vortreflich iſt, und was die Urſachen find, 
die ſie in Abſchlag bringen. Sie werden aus ihren Bu⸗ 
den den Mann mit Koth werfen, der ſich's heraus nihmt 
eben dieſe Buden als das gröfte Hinderniß der Auf⸗ 

| P nabme der Wundarzney anzugeben. Ich kenne Leuthe, 
die 10 ſo viel als dieſes durchſetzen wollen, der hei⸗ 
lige 
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lige Auguſtinus habe in em Buche von der Stadt 
Gottes einer Schutzgöttin des Bartes erwahnt, und 
es ſeyen vor dem viel groſſe Menſchen geweſen, die 
ihren Bart ſo lieb gehabt hatten, daß ſie ſogar * 
* Leben fuͤr demſelben gelaſſen baben. 


Bei dieſer e Liebe zur Bartarinen, 50 
einem ſolchen delirio über die Sache der Menschheit 
weiß am Ende Polykarpus dem Völklein feinen ande; 
ren Rath, als daß es in Gottesnamen dem Eſel des 
barmherzigen Samaritaus in der Kirche zu . e 
voto ein paar neue Ohren machen laſſe, ſich uͤbrigens 
noch länger. unter dem Schutzmantel des Arztenthumes 
verberge. Der Antiquarius Gruner allein kann es 

f ſchon auf fi ſich nehmen aus dem Bartolus „Thomas 
Geammatikus, Markus Parpitius und aus dem Plutar⸗ 
chus uͤber des Camillo Leben der Welt darzuthun, daß 
ſte den Bartaͤrzten vielen Dank ſchuldig feye, und ı wenn 

dann der Herr Gruner mit den uͤbrigen Herrn vom Arz⸗ 
tenthume die Wahrheit zu Boden geſchrieben, und die 
Sache des Arztenthums durchgeſezt haben, ſo mögen 
die Bartaͤrzte wohl zuſehen, daß ſie mit einem ſo 
fchäzbaren Gute der Natur als der Bart iſt nach Wuͤr⸗ 
den umgehen, und fleiſſig dabei bedenken, wenn fie fe 
biges Gut gebührend erhalten, fie auch ſelbſten dadurch 
e e muͤſſen bocgeſchaͤbt werden. 752 
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Nes ebe ich mich und meine Epiſteln empfehle will 
ich Tiſſots kuͤnftigen Biographen einige Fragmente lie⸗ 
fern, Wie bekannt ſtand Herr Tiſſot vor Herrn Frank 
an dem kliniſchen Inſtitut zu Pavia als Lehrer der 
Praxis. In ſeinem Verſuche uͤber die Vervollkommung 
des m. St. ſagt Herr Tiſſot (S. 127.) die Pflege 
ſeye bey dieſem Inſtitute das nicht geweſen, was ſie 
hätte ſeyn ſollen — Und (S. 130.) man nehme in 
dem Spital nur akute Krankbeiten auf, mithin fey 
es unmöglich geweſen, dort alle Krankheiten zu beobachr | 
ten, die man wünfhen könnte. Ich glaube es der 
Wahrheit ſchuldig zu ſeyn, das Inſtitut zu Pavia von 
dieſem Vorwurfe frey zu machen. Hier ſind zwey 
Briefe, die mir ein Freund von dort ſchrieb. — Wie 
ne aus 3 bh famen, theile ich ſt e mit, Au- 


| jr Davis den zten July 1785. 
See — * von mir ſchaͤzbareſter Freund! daß 


| 
50 ich Ihnen ſchreibey ſolle, und in was fuͤr einem 
„Rufe Herr Tiſſot in dieſem Theile der Lombardie 
„ geſtanden? Ich gehorche Ihnen mit Vergnuͤgen, 
„und werde ihre Neugierde nah meinen Kraͤften zu 


een ſuchen. » | 


f 10 


„Zu allererſt alſo muß ich Ihnen fagen, daß er 

m 111 drey Jahre bey uns aufgehalten hat, und daß 
„er hieher gekommen iſt mit all der hohen Meinung, 
„die die Welt von einem groſſen Manne haben muß, 
„und daß ganz Italien, wenigſtens alle Einwobner 
„der Lombardie unter den Händen dieſes Mannes ewig 
„1a leben rechneten. Ein fo, ſchmeichelhaftes Vorur⸗ 
„tbeil konnte n nicht anders als eine Menge Menſchen 
„ bhieber locken, die alle den groſſen. Tiſſot ſehen und 
„ hoͤren, wollten. Unſre Univerſitaͤt w ward 11 rg 
„platz von Aerzten (iung und alt) die aus Oeſtreich, 
55 „Venedig, Piemont, und andern Gegenden bieher zu⸗ 
„ ſammen kamen: Es iſt wahr, die Vorleſungen, die 
„ver hielt, waren ſo eingerichtet, daß ſie fuͤr den ver⸗ 
5 ſtaͤndlich wurden. Er hatte fin. Syſtem, ſo viel als 
„möglich, zu ſimplificiren n geſucht, und die ganze 
„Menge der Krankheiten auf drey Hauptklaf en name 
„lich auf hitzig laufende, ausſetzende, und chronische 
| „Krankheiten zuruͤck gebracht. >abei bat er ienen 
„Aerzten, welche ſo viele Barbariſche Woͤrter einge⸗ 
„ fuhrt, und aus einem ieden Symtom eine eigene 
„Krankheit machen ı wollten, wie billig, das Verdam⸗ 
„mungsurtheil geſprochen. Ich babe ſelbſt einige Mal, 
„als es meine Geſchaͤfte zulieſſen, ſeinen Vorleſungen 
350 beygewohnt; weil ich dachte, ich koͤnnte daraus viel⸗ 
5 leicht etwas nuͤzliches ſchöpfen, das ſich auf die Er⸗ 
50 haltung meiner Geſundheit wenigſtens anwendbar mas 
„chen ljeſſe. Allein da ich mich nie mit der Medizin 
„eigentlich abgegeben habe, ſo konnten mir auch fe 
„ Grundfäße nie recht einleuchten. Was ich Ihn 
„ indeß verſichern kann / iſt das, daß beynahe alle Kran⸗ 
le im Spitale, die feiner Obſorge anvertrauet waren, 
8 „ein 


„ein Opfer des Todes wurden. „ eee 2 
gungen — die Aerzte nennen es, glaub ich, Progno⸗ 
„ ſis — ſchlugen fehl: So ge dal es 3. B. mehrma⸗ 
„ len, daß, wenn feiner‘ Aus ſage nach, der Kranke an 
„der Bruſt leiden ſollte, man nach Eröffnung des Ka⸗ 
„ davers den Sitz des Uibels im Unterleibe antraf. 
„Und im Gegentbeil, wo er im Unterleibe die Quelle 
„der Krankheit feſtgeſezt hatte, erwieß die Leichenoͤff⸗ 
„nung, daß ſie im Kopfe war. Und ſo mag es frey⸗ 
„lich wahr ſeyn, was man hier öffentlich erzaͤblt, daß 
„er im zweyten Jahre gar keine Leichenoͤffnung mehr 
„vornehmen ließ. Dieſes konnte freylich fuͤr ſeinen 
„Ruf nicht gar günftig ſeyn, er mußte immer mehr an 
„feinem Kredit verlieren, und es iſt zu begreifen, wa⸗ 
„rum viele auswärtige Aerzte ſo unzufrieden Pavia 
„ verlaſſen mußten, und es iſt gewiß, daß ſie noch weit 
„ unzüfriedener würden hinweggegangen ſeyn, haͤtten 
„fie nicht verdienſtvollere e pee pe. w Tiſſot 

9 eee zn EN steilen ine 

t Gar ar eee 
„Im dritter Jahre batten an. n völlig ſatt; 
‚ide das nicht ohne Urſache: Stellen Ste ſich bor. 

„durch's ganze volle Jahr hindurch hielt er nicht mehr 
9 „als 40. Vortefungen. Sein Spital war ziemlich 
„leer, und, außer ein Paar Kranke, die er an dem 
„ Magenfieber von der Art, wie man es vor einigen 

Jahren zu f kanne herrſchen ſah, geheilt hat, weiß 
a „man gar Nichts, gar Nichts von einer gluͤcklichen 
„ Kur. Während eben dieſem Jahre machte er eine 
5 „Reife nach Venedig, gieng nach Nom, nach Neapel. 

„Hier war es, wo et den ſchlimmen Streich spielte, 
„ der 95 beruͤhmten Vivenzio galte. Seine Abſicht 

40001 K 2 „ war, 
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„ war, dlefen Mann zu ſtuͤrzen, und ihn bey Hofe in 
„Ungnad zu bringen; denn er glaubte, wenn ihm 
i dieſes gelänge, ſo koͤnne es ihm nicht mehr fehlen, 
„ die ſehr einträgliche Stelle des Vivenzio zu erhalten. 
„ Indeß hat ſich Herr Tiſſot abſcheulich betrogen. 
Hoͤren Sie noch einen andern Zug von ihm. Tiſſot 
„ pretendirte, das Gubernium zu Mayland ſollte ſei⸗ 
enen Neveu, einen Menſchen von 23. Jahren zum 
„Profeſſor machen. Nun muͤſſen Sie aber wiſſen, 
„daß dieſer iunge Menſch zu der Zeit, wo er mit Tiſ⸗ 
„ſot nach Pavia kam, noch gar nichts von der ganzen 
Medizin wußte. Das Anſuchen ward alſo, wie bil⸗ 
lig, in Gnaden abgeſchlagen. Und nun hielt ſich 
„Herr Tiſſot beleidiget, und begehrte feine Dimiſſton, 
die man ihm auch keinen Augenblick lang vorenthal⸗ 
ten wollte. Dermalen iſt dieſer Plaz von dem Dok⸗ 
tor. Frank beſezt, einem Manne, der einen“ Tiſſot 
% ſowohl an Vertraͤglichkeit und Weltumgang, als auch 
„an Gründlichkeit feiner wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe — 


„Dieſes, mein Freund! if alles, was ich bisher 


„iſt. Die Quellen, woher ich es gezogen, ſind aͤcht. 


Pavia 


PpPavia den aten November 1785. 
, be noch nimmer in mich, beſter Freund! 


„ mehrere Nachrichten von Tiſſot zu wiſſen, von dem 
„ iſſot, der anfangs fo groß, und nun bier in Pavia 
„ſo ganz vergeſſen iſt? Wenn ich nur erſt ein medizi⸗ 
„ eher ein Detail nach ihrem Wunſche geben. Sie kene 
„nen doch feinen Verſuch uͤber die Vervollkom⸗ 
„mungsmethode des mediziniſchen Studiums, der 
verſt tüngft ans Licht getretten iſt? Hier wenigſtens 
„bey uns iſt dieſe Schrift bekannt genug. Ich habe 
„mehrmalen Gelegenheit gehabt, mit Aerzten, die in 
„ſeinem Spitale angeſtellt ſind, mich daruͤber zu be⸗ 
„ ſorechen. Sie verſicherten mich, daß es ihnen wirk⸗ 


„lich unerwartet und auffallend ſeye, in dem Buche von 


„einem Tiſſot ſo manche Abſurditaͤten anzutreffen; und 
„ſie verſicherten mich, daß Tiſſot wirklich keine Ur ſache 
„habe, ſich zu beklagen, und daß es nur von ihm abge⸗ 
„bangen habe, ſo viel Gutes und Uibels zu thun, als er 
„ nür immer dazu Luſt gehabt hätte; indem das Maylaͤn⸗ 
„der Gubernium edes Mal, fo oft er eine Vorſtellung 
v eingegeben, sogleich an die Direktoren von der Uni⸗ 
A verfität und von dem Spitale die Befehle habe erge⸗ 
„ben laffen, ihn in allem zu unterſtuͤzen, und alle Eins 
„richtungen, die er zu treffen für gut faͤnde, mit der 
»gröften Eilfertigkeit ins Werk zu ſetzen. Gemaͤß die⸗ 
„fer Veranſtaltungen hatte nun Tiſſot freye Hand, 
„ davon er auch keinen Anſtand nahm, Gebrauch zu 
„machen. Auf ſeinem Befehl ward mit dem groſſen 
„Saale in dem Kloſter der barmherzigen Schweſtern 
„ mittels zweyer parallel laufenden Mauren, die einen 
u kleinen Gang zwiſchen ſich ließen, eine Abtheilung 
Mike 83 858 
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y niſcher Kunſtgenoſſe waͤre, fo koͤnnte ich ihnen vielleicht 


1595 \ bmg 
„vorgenommen, wodurch zwey winzige dne 
w entſtanden, die N N Kapuzinerklauſen ſo zie * 
5 abintich ſahen. In die Klauſe gegen Norden 
„die Kranken, und in die andere gegen e de 
„Rekonvaleszenten zu liegen. An der Seite, wo m 
„in Gang gebet, iſt eine kleine Treppe angebre 
»welche in ein Zimmer auf der andern Salze führe 


„das für trante Weiber beim if. 15 17 DE 7 
| Su 


78 ir 1 11 


Vet „Als man n mit Feen bbs in allem 
a». gerade 12 Kranken in ſich faßt nach der orſch ift | 
„ des Herrn Tiſſots zu Ende geke mmen war, 5 
„ es freylich kein Menſch, die ganze aud e Sch 

„mitgerechnet, begreifen, (oz enge f bchen 1 0 4 
„ Bentilazion,, für Kranke, davon vielleicht der größte a 
„ Theil an Faulfiebern darnieder lagen! — — Man ſte zun 
„te, man zuckte die Achſeln, und — ſchwieg ſtille, dent 


„ Tiſſot verrieth in ſeiner ganzen Benehmu rt, daß 
in pat. 
05 | 


N 


„ er auf gut ſchweitzeriſch erzogen word 1 
„Und unpartheyiſch von der Sache ſprochen, 
»bätte er zu feiner Rechtfertigung vorbringen kö 
„wenn es ſich einer hätte in Sinn kommen laſſen, i 
„, über dieſes ganze Verfahren zur Rede zu ahh 
„ Was in der Welt konnte ihn bewegen, feine Kranke 
„in Gräber. einzuſchlieſſen, bevor. e noch geſtorben 
„waren? wollte er vielleicht die Schi N us 
» bernium werfen? es, das ſich einen Aufwand, 
v keine Unköſten gereuen ließe, ſobald vom Wohl der | 
Kranken die Rede war, und dem es alfo gewiß nicht 
„zur Laſt gelegt werden kann, wenn nicht all — das 
„Gute geſchah, das man hätte erwarten koͤnnen? ich 
vverſichere ſie, die Befehle des Same | 
8 „fe 


we 
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„ ſo nachdruckſam, daß, als Tiſſot das Spital gaͤnzlich 
„ſowobl der Bauart als der Ordnung nach umgeaͤn⸗ 
„dert wiſſen wollte, daß alles dieſes der nämliche 
„Marquis Botta, deſſen Tiſſot ſich rühmt, mit ſei⸗ 
„nem eigenen Gelde würde beſtritten haben, weun 
„die Spitalkaſſe hiezu nicht hingereichet hätte ; Mit 
„einem Worte, das Gubernium haͤtte nicht mehr thuen 
„können, als es wirklich gethan hat, und wenn das 
„Orakel von Koos ſelbſt neu auferſtanden ware, um 
„ unſte Univerfisdt mit feiner Gegenwart zu beehren. 


„ Hert Tiſſot hat, und muß alſo gewiß unrecht 
„ baben, daß es ihm einfallen konnte ſich zu beklagen. 
„Hat er das Spital nicht nach feinem. Wunſche ge⸗ 
„ funden, ſo lag es nur an ihm, es in den beſtmoͤglich⸗ 
„ſten Zuſtand von der Welt zu verſetzen, und von 
„einem Tiſſot, der in ſeinem Verſuche eine ſo hohe 
„Naſe trägt, hätte man billig erwarten können, daß 
„er Etwas für die Menſchbeit thuen werde, zumalen da 
„noch keiner vor ihm ſo gut bezahlt worden iſt, als 
„er. Borſteri von Kanilfeld ſtand lange nicht ſo gut 
„als Tiſſot, und batte doch mehr Gluͤck mit ſeinen 
„Kranken ſowohl im Spitale als in der Stadt. Da⸗ 
„bey war er ein Mann von feinen Sitten und vie 
„ler Lebensart, Liebevoll und warm gegen feine 
„Kranke und Schuͤler. Ueberhaupt ließ ſich bey 
„Herrn Tiſſot der Schweitzer nicht verkennen: Schwei⸗ 
„ tzeriſche Derbheit bezeichneten iede ſeiner Handlun⸗ 
„gen und leder ſeiner Schritte. Ein einziges Anek⸗ 
„dötchen wird fie hievon überzeugen. Eine gewiſſe 
„fremde Dame war doch auch beglerig, den beruͤhm⸗ 
» ten Tiſſot kennen zu lernen. Sie begab ſich alſo in 
| „feine Wohnung, und ließ ſich durch ſeinen Bedienten 
3 N N 84 „an- 
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5 anmelden. Dieſer fuͤhrte ſie auf Befehl Keine 


„Herrn einsweilen in die Küche, dabey aber muͤſſen 


„Sie wiſſen, daß er wie ein großer Herr logirt war 


„und zwey Antichambers hatte. Die gute Dame war⸗ 
„tete hier eine ganze Stunde; und zwar ſtehend. 


„Uiberdruͤßig einem Schweitzer fo lange Zeit zu ans 
„tichambriren, ohne durch etwas anders, als blos 
„ durch Befriedigung ihrer Neugierde entſchaͤdigt zu 
„ werden, faßte fie endlich den Muth in das Zimmer zu 
„gehen. Hier ſahe Sie,! wie das £ 
„ganz alleine und angekleidet auf, und ab ſpazierte. 
„Der Anblick der Dame ſchien ihm befremdend und 


165 „machte den erſten Empfang etwas rauhe. Allein 
„das geiſtvolle Frauenzimmer wußte den Baͤren zu 


„entwaffnen, und in einem Augenblicke war er ſo 


„ ſanft, wie ein Lamm: Das ſehnliche Verlangen, ſag⸗ 


„te ſie, den Mann kennen zu lernen, der ſo groß und 
„ſo beruͤhmt iſt, hat mir nicht verſtattet, laͤnger in 
„Vorzimmer zu warten. Ich habe ihr Avis a u peu- 


„ple, ihre Abhandlungen über die Nerven und ver 
„ ſchiedene andere ihrer Werke geleſen. Schon dan 

„ mals, noch ehe ich fie kannte, hatten Sie mir Ver⸗ 
„ehrung und Bewunderung abgenommen — u. ſ. w. 
„Bey fo einnehmenden Tönen gieng zuſebends in den 


„Geſichts zuͤgen des Schweißers eine Veranderung vor. 
„Madame, ſprach er, wie iſt es doch ‚möglich, daß ein 
K Frauenzimmer in Kenntniſſen dieſer Art ſo ſehr be⸗ 
5 wandert ſeyn kann? Die Dame merkte, daß er erne 


„Schmeicheleyen boͤrte, allein fie fand nicht für gut, 


„den Diskurs in die Länge zu ziehen, und ſagte da⸗ 


rakel von Lauſanne 


„ber: Monfieur! ich weiß, daß ihnen ieder Augen⸗ 
u blick koſtbar, und daß das Leben ſo vieler Millio⸗ 


„nen 


„nen Menſchen davon 5 ic bin alſo auch 
„ nichts weniger, als ihre Gedult zu mißbrauchen ge⸗ 
„ ſonnen. Tiſſot hätte nun freylich gewuͤnſcht, daß 
„ſie noch länger geblieben wäre, allein fie ließ ſich 
„nicht aufhalten und gieng weg voll Triumphe, daß 
„ ſie den Schweitzer zum Beſten gehabt hatte. Den 
| „Bedienten gab ſie ein Trinkgeld mit dieſen Worten: 
* ein anders Mal ſeyd ibr wenigſtens hoͤflicher mit 
u den Damen, wenn es euer Herr nicht iſt; gebt 
„ ihnen, wenn fie warten ſollen und muͤſſen, doch 
einen Stubl lieber Freund! zumalen wenn ihr kranke 
„Damen vor euch habt, ich, lieber Mann, konnte 
en eine Stunde ſtehen, weil ich — geſund bin., 


nt... er SR Te Te 


Und izt findet Polykarpus endlich fuͤr gut abzu⸗ 
tretten in po lange, bis ihn die Wahrheit wieder rufen 
wird. — Im Ernſte, ich weiß, daß ich hie und da 
einem werde wehe gethan haben: das thut mir leid. 
Aber die Manche thaten vielen wehe, und brachten die 
gute Sache in Abſchlag: das kraͤnkte mich. Ich hab 
in der erſten Epiſtel ſagen muͤſſen, daß es unter den 
Aerzten Sektirer giebt, die nach gewißen Maximen 
a: weil es wahr iſt. Hingegen hab ich in der 
zweyten Epiſtel feyerlich erklärt, daß ich alle iene 
rechtſchaffene Männer, die ſich Aerzte heiſſen, aber 
nicht nach den ſchalkhaften Grundſaͤtzen des Arzten⸗ 
thums bandeln, innigſt verehre: und das war ich ſchul⸗ 
dig, weil nur die Wahrheit den Biedermann berechti⸗ 
10 0 kann, den Mund zu öffnen. 

Ich habe lange ein Heer von Wespen und Bremſen 
um mich her ſauſen laſſen, manchen Stich gedultig ertra⸗ 


gen, und geſchwiegen. Aber als ich erſt ſah, daß dieſer 
| Inſek⸗ 


Mühe geben, ein Vehikulum ausfindig zu machen, d 


Die Kraft Gottes komme uͤber euch und eure Herzen 
auf daß ihr erkennen moͤget, daß es wahrhaftig 


174 5 100 nme 


Inſettenſchwarnt es data angeht 1 Ms mich, 
wobl aber die gute Sache aufzufreſſen, da konnte ich mich 
nimmer halten, dieſes Weſpenneſt zerſtöhren zu helfen. 


Nun werden mich freylich dieſe Thiere ganz bedecken von 
vorne und hinten ſtechen; das moͤgen Sie. Wenn ſie's 


dann am Ende gar zu toll machen, ſo ſucht Polykarpus 
wieder ſeine alte Striegel vor, und ſchaft fi ch das ‚Ser | 
vom Halſe. e en SUR * 

| % M ie wg 
Man wird mich bie und nos bitter finden: auch das 


thut mir leid. Ich haͤtte freylich gewuͤnſcht, die bittere 


Wahrheit in ein Saͤftchen miſchen zu können, aber ich 
mußte beforgen, daß mir das Suͤſſe die Wirkung der 
Wahrheit verderbe, und verderben wollt ich doch durch⸗ 
aus nicht die baſis des Heilmittels. Alſo nehmet vor⸗ 
lieb damit. Ich werde — mein Wort dafuͤr — mir alle 


9 


euch die Wahrheit beſſer zufuͤhren wird. Juice 
gehabt euch wohl, und denket auf Sinnesaͤnderung 
wenn Polykarpus auf Stylsaͤnderung denken fol. — 


lykarpus der Epiſtelſchreiber nicht 1608. mit euch 
weinen: hat. 
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